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  Zach Ivers schlug mit der Faust auf den Schreibtisch und starrte seinen Anwalt Rick Bourdon fassungslos an. Hatte er richtig gehört?


  „Die Securities und Exchange Commission ermittelt gegen mich wegen Insiderhandel?“ Das hatte ihm gerade noch gefehlt. „Das darf doch wohl nicht wahr sein!“


  „Meine Quelle ist zuverlässig. Die hat mich noch nie in die Irre geführt, Zach. Agent Wright wird morgen hier auftauchen.“ Rick lockerte seine Krawatte und stieß einen Atemzug aus. „Wir müssen uns darauf vorbereiten.“


  Zach sprang von seinem Ledersessel hoch und beugte sich über den Schreibtisch. „Ich habe mir nichts zu Schulden kommen lassen, verdammt noch mal! Irgendjemand will mich hier in Verruf bringen. Rick, Sie müssen herausfinden wer.“


  Rick tigerte vor Zachs Schreibtisch hin und her. „Leichter gesagt als getan. Meine Quelle weiß nicht, auf welchen Hinweis hin die SEC die Ermittlung gegen Sie eingeleitet hat. Verdammt, wenn herauskommt, dass wir gewarnt wurden, dann steht die Sache noch viel schlimmer für Sie.“


  Zach schnaubte wütend. „Das passt ja wieder zeitlich zusammen! Morgen kommen drei unserer größten Aktionäre. Wenn die Wind von dieser Ermittlung bekommen, dann kann ich deren Unterstützung für unser neues Projekt in Russland abschreiben. Und ohne die drei bekomme ich nicht genug Stimmen im Vorstand.“


  „Davenport, Leach und Grover?“, fragte Rick.


  Zach nickte kurz.


  „Soll ich versuchen, die Besprechung kurzfristig zu verschieben?“


  „Nein! Dann kommt erst recht Verdacht auf. Ich fürchte, ich muss mich morgen sowohl den Aktionären als auch der SEC stellen.“


  Zach rieb sich das Kinn und blickte durch die deckenhohen Fenster hinaus. Die Sonne ging gerade über Manhattan unter, doch dieses Mal konnte er die herrliche Aussicht aus dem sechzigsten Stock seines Bürogebäudes nicht genießen.


  „Gehen Sie, Rick, lassen Sie mich nachdenken.“


  Sein Anwalt machte ein paar Schritte in Richtung Tür, blieb aber dann stehen. „Noch was.“


  Zach drehte seinen Kopf zur Seite und sah Rick müde an. „Noch mehr schlechte Nachrichten?“


  Rick ließ seine Schultern hängen und sah plötzlich in seinem grauen Anzug zehn Jahre älter aus. „Dieser Agent Wright ist allem Anschein nach ein Bluthund. Wenn der sich erst einmal in etwas festgebissen hat, dann lässt er nicht so schnell wieder los. Seien Sie auf der Hut.“ Er zögerte. „Und, es tut mir leid.“


  Zach zuckte mit den Schultern. „Nicht Ihre Schuld, Rick.“ Er kämmte seine Finger durch sein dunkles Haar. „Gehen Sie nach Hause zu Ihrer Frau. Sie können hier jetzt auch nichts ausrichten.“


  Rick nickte. „Soll ich morgen an Ihrer Seite sein, wenn die SEC auftaucht?“


  „Lieber nicht, sonst vermuten die gleich, dass wir gewarnt wurden. Alles läuft wie üblich. Ich lasse Sie rufen, wenn ich Sie brauche. Gute Nacht, Rick.“


  „Gute Nacht, Zach“, antwortete Rick und verließ das Büro.


  Als die Tür einschnappte, war es totenstill in dem riesigen Raum. Zach ließ seine Augen umherschweifen. All dies gehörte ihm. Er hatte es sich selbst aufgebaut: Ivers International, ein Unternehmen mit Geschäftsvorhaben in der ganzen Welt. Sein persönliches Vermögen ging in die Hunderte von Millionen und die Firma selbst war Milliarden wert. Er war immer noch CEO und Vorstandsvorsitzender, denn mit fünfunddreißig wollte er die Arbeit noch nicht aufgeben. Was sollte er sonst auch tun? Er liebte die Herausforderung.


  Und obwohl er bei Verhandlungen skrupellos sein konnte, hatte er nie illegale Methoden benutzt, um zu erreichen, was er wollte. Jeder wusste das. Und jeder respektierte ihn dafür. Und jetzt kam die SEC angelaufen und wollte mit diesem absurden Verdacht auf Insiderhandel seinen Ruf ruinieren? Und nicht nur das: Insiderhandel wurde mit Gefängnis und hohen Geldbußen bestraft. Er würde seine Firma verlieren.


  „Verdammt!“, knirschte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Er durfte sich nicht das Schlimmste ausmalen. Er musste positiv denken. Schließlich hatte die SEC keine Beweise für einen Insiderhandel, denn er hatte alle seine Aktiengeschäfte immer angemeldet und nur mit Aktien seiner Firma gehandelt, wenn dies gemäß der Börsenregelungen für Insider erlaubt war.


  Zach ließ sich wieder an seinem Schreibtisch nieder und hob den Telefonhörer ab. Was er jetzt brauchte, war ein Drink mit seinen Freunden. Das würde ihm helfen, abzuschalten.


  Er wählte schon fast automatisch Jays Nummer, als er zögerte. Den würde er nicht erreichen. Schließlich war Jay mit seiner Verlobten Tara auf seiner Jacht unterwegs. Eine Art Vor-Flitterwochen. Zach schüttelte den Kopf. Jay war genauso ein verliebter Narr wie seine Freunde Paul und Daniel. Beide hatten vor kurzem ihre Traumfrauen geheiratet und obwohl sie in Manhattan wohnten, waren die beiden jetzt weniger verfügbar für spontane Männerabende als zuvor. Daniels Frau Sabrina stand kurz davor, das erste Kind zu entbinden, und Pauls Frau Holly war ihr nur etwa drei Monate auf den Fersen.


  Zach wählte die nächste Nummer auf seiner mentalen Liste und lauschte auf den Klingelton.


  „Hey, Zach, was gibt’s?“, beantwortete Xavier den Anruf.


  „Guten Abend Xavier. Wie sieht’s aus? Hast du Zeit auf einen Drink? In der Fountain Bar?“, meinte Zach.


  „Du, Mist, leider nicht. Ich bin mit den Japanern unterwegs. Du weißt ja, wie die Geschäfte machen: Da gehört ein Abend in einer Karaoke-Bar dazu. Willst du mitkommen?“


  Zach verdrehte die Augen. „Um Gottes willen, bloß nicht! Viel Spaß!“


  „Du verpasst was“, warnte Xavier und lachte.


  „Ja, ganz bestimmt. Ich seh mal, ob Hunter Zeit hat.“


  „Hunter kommt erst morgen aus den Hamptons zurück.“


  „Bist du dir sicher?“


  „Ja, er rief am Nachmittag an.“


  „Alles klar. Auf bald dann.“ Zach legte auf und wählte nochmals.


  Es klingelte viermal, doch sein Freund Wade nahm nicht ab.


  „Kommt schon, Jungs, was ist denn heute Abend los?“, sagte er zu sich selbst. Sonst hatte er doch nie Schwierigkeiten, einen Kneipenpartner zu finden.


  Er wählte die letzte Nummer und trommelte mit den Fingern auf den Mahagoni-Schreibtisch.


  „Zach“, kam leise Michaels Stimme durch die Leitung. „Wo brennt’s?“


  „Nirgends, aber vielleicht willst du mir helfen, in der Fountain Bar meinen Durst zu stillen.“


  Michael lachte leise. „Ich stille schon meinen Durst, aber nicht mit dir. Außer du hast dich in eine heiße Blondine mit Kurven verwandelt. Auf die warte ich nämlich gerade.“


  „Da kann ich leider nicht dienen“, meinte Zach leicht enttäuscht. „Kenne ich die Glückliche?“


  „Gott sei Dank nicht, sonst hättest du sie mir vor der Nase weggeschnappt. Dieses Mal bin ich dir zuvorgekommen.“


  Zach schüttelte lachend den Kopf. Michael war ein gut aussehender Kerl, hatte Geld und Charme, und war bei den Frauen beliebt. An Frauenmangel durfte er wirklich nicht leiden. „Dann wünsche ich dir eine gute Nacht.“


  „Hmm“, meinte Michael. „Da kommt sie ja. Oh ja, eine sehr gute Nacht… Die sieht ja noch leckerer aus als bei Tageslicht. Du, ich muss gehen…“


  Dann klickte es auch schon in der Leitung und Michael war weg.


  Zach legte den Hörer zurück aufs Telefon. Es sah also so aus, als müsste er alleine in die Bar ziehen, um seinen Kopf frei zu bekommen und sich vor dem morgigen Tag ein wenig zu entspannen.


  Er nahm sein Sakko, das über seinem Sessel gehangen hatte, und warf es sich über die Schulter. Das Vorzimmer war leer. Seine Assistentin war schon vor einer Stunde nach Hause gegangen.


  In völliger Stille fuhr er mit dem Aufzug ins Erdgeschoss hinunter und schritt durch die Eingangshalle mit der gläsernen Fassade.


  „Gute Nacht, Mr. Ivers“, rief ihm der Nachtpförtner zu.


  „Gute Nacht“, antwortete er und trat in die laue Sommernacht hinaus.
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  Rochelle Wright presste das Handy an ihr Ohr und holte tief Luft, um das zu sagen, was sie schon vor geraumer Zeit hätte sagen sollen. „Steve, ich kann dir nicht ständig aus der Klemme helfen, sonst lernst du nie, auf eigenen Beinen zu stehen.“


  Da, jetzt war sie es endlich losgeworden. Am anderen Ende der Leitung war es plötzlich still. Hatte er etwa aufgelegt?


  „Ach, komm schon, Schwesterchen!“


  Offenbar nicht. Ihr Bruder hatte noch nicht aufgegeben.


  „Selbst du kannst kein Blut aus einem Stein herausquetschen. Ich kann dir kein Geld mehr geben. Ich habe nichts mehr. Und außerdem–“


  „Das stimmt doch nicht!“, unterbrach er sie aufgebracht. „Du hast doch einen Superjob. Die zahlen dir doch eine Menge Kohle.“


  „Die ich zum Leben brauche. Weißt du überhaupt, wie teuer meine winzige Wohnung ist? Und jedes Jahr geht die Miete rauf!“ Aus dem Augenwinkel sah Rochelle, wie der Barkeeper ihr auf ihren verbalen Ausbruch hin einen Blick zuwarf.


  „Dann zieh doch von Manhattan nach Queens oder in die Bronx. Da ist es billiger.“


  Dieser Kommentar brachte sie erst recht auf die Palme. „Damit ich jeden Tag zwei Stunden in der U-Bahn sitzen kann?“ Sie schnaubte, nicht nur verärgert über ihren Bruder, sondern auch über sich selbst. Wie waren sie eigentlich auf dieses Thema gekommen? Es ging ja bei diesem neuesten Familienstreit nicht um sie, sondern um den Taugenichts am anderen Ende der Leitung.


  „Und lenke ja nicht vom Thema ab!“, fügte sie hastig hinzu. „Ich bin nicht dein Goldesel, den du jedes Mal anzapfen kannst, wenn du wieder bei irgendeiner idiotischen Geschäftsidee Geld verlierst.“


  „Jetzt bist du aber unfair, Rochelle!“, beschwerte er sich.


  „Bin ich das? Hast du mitgezählt, wie oft du mich schon angepumpt hast und ich dir aus dem Schlamassel geholfen habe?“ Sie hatte das nämlich getan. „Viel zu oft!“


  „Ach, Rochelle, komm schon, das ist das letzte Mal. Ich schwöre es“, versuchte Steve ihr jetzt zu schmeicheln.


  Sie schüttelte den Kopf. „Du bist mein Bruder und ich liebe dich. Aber es ist an der Zeit, dass du lernst, dass deine Handlungen Konsequenzen nach sich ziehen. Und für die bist nur du selbst verantwortlich.“


  Sie nahm das Handy vom Ohr und drückte auf „Beenden“. Es tat ihr mehr weh, als es ihrem Bruder wehtun würde. Ihm ständig zu helfen hatte vielleicht sogar dazu geführt, dass er bei allem, was er anpackte, scheiterte. Schließlich fing sie ihn ja immer wieder auf. Da hatte Steve doch keinerlei Ansporn, wenn er wusste, dass er immer wieder auf sie zurückgreifen konnte. Vielleicht war es an der Zeit, dass er lernte, ohne Stützräder zu fahren.


  Mit einem Seufzer legte Rochelle ihr Handy auf die Bar und leerte ihren Cocktail.


  „Familienprobleme?“, fragte der Barkeeper mit einem mitleidigen Lächeln und näherte sich.


  Sie verdrehte die Augen. „Leider kann man sich seine Geschwister nicht aussuchen.“


  Er nickte. „Ja, das Problem haben viele.“ Er deutete zu ihrem leeren Glas. „Nochmals das Gleiche?“


  „Ja, bitte.“


  Während er sich daran machte, den Drink zu mixen, ließ Rochelle ihren Blick in der Bar umherschweifen. Es war ruhig. Nur wenige Gäste saßen an den kleinen Tischen und unterhielten sich leise. Aus den Lautsprechern rieselte moderne Jazzmusik. Normalerweise ging Rochelle nicht in Midtown aus, doch heute Abend hatte sie nach der Arbeit noch eine kurze Besorgung machen müssen und war danach zufällig an der einladend aussehenden Kneipe vorbeigekommen. Etwas gestresst von der Arbeit und dem Druck, den ihr Chef auf sie ausübte, war sie kurzerhand eingekehrt.


  „Bitte sehr.“ Der Barkeeper stellte den Drink vor sie hin und streckte ihr die Hand entgegen. „Lance.“


  Sie schüttelte sie. „Rochelle“, stellte sie sich vor. „Ist es hier immer so ruhig?“


  „Montags ab und zu, ja, aber von Donnerstag bis Samstag ist es hier gerammelt voll. Heute sind es eher die Stammgäste.“ Er machte eine kurze Pause. „Ich habe Sie hier noch nie zuvor gesehen.“


  „Ich arbeite downtown und wohne in dem East Village. Ich bin selten hier in der Gegend. Aber heute brauchte ich einfach einen Drink.“


  Lance nickte mit dem Kopf in Richtung Handy. „Deswegen?“


  Sie seufzte. Wenn Steve nur ihr einziges Problem wäre, dann wäre ihr Leben ein Zuckerschlecken. Doch auch in der Arbeit gab es genug, weswegen sie sich nicht wohlfühlte, nicht zuletzt ihres Chefs Todd Yochum wegen. Seit sie ihm deutlich gemacht hatte, dass sie auf seine Annäherungsversuche nicht eingehen würde, setzte er sie noch mehr unter Druck. Wenn er geglaubt hatte, dass sie sich dadurch erweichen ließ, dann hatte er aber nicht mit ihrer Hartnäckigkeit gerechnet. Lieber würde sie sich vom nächstbesten Fremden an die Wäsche gehen lassen als von ihrem arroganten Chef.


  „Unter anderem. Leider hat mein Bruder ständig Geldprobleme und glaubt, ich sei seine Privatbank.“


  „Na, zum Glück wissen meine Geschwister, dass sie da bei mir kein Glück haben. Mich pumpt keiner an.“ Er machte eine ausschweifende Handbewegung und deutete damit die Bar an. „Gehört mir leider nicht. Ich arbeite nur hier“, meinte der Barkeeper. „Arbeiten Sie denn auf der Wall Street?“


  Lance meinte vermutlich damit, dass sie bei einem Börsenmakler angestellt war, also ließ sie ihn in dem Glauben. „So ähnlich. Wie lange sind Sie denn schon Barkeeper hier?“


  „Ein paar Jahre. Macht Spass. Ich lerne viele interessante Leute kennen.“ Die Tür ging auf und Lance blickte in deren Richtung. „Ah, Stammkunde. Entschuldigen Sie bitte kurz.“ Er nickte ihr zu und ging zum anderen Ende des Tresens.


  „Hey Zach! Wie läuft’s?“


  Rochelle nahm einen Schluck von ihrem Drink und ließ das köstliche Getränk ihre Kehle benetzen.


  „Langer Tag“, meinte der Neuankömmling.


  Seine Stimme war tief und angenehm und Rochelle konnte nicht anders und warf einen Blick in seine Richtung. Der Mann trug einen dunklen Anzug und nickte Lance gerade zu.


  „Das Übliche?“


  „Heute brauche ich etwas Stärkeres.“ Er deutete auf die Reihe von Whiskyflaschen hinter Lance. „Einen Maker’s Mark, ohne Eis, bitte.“


  Rochelle ließ ihre Augen über den Mann, den Lance Zach genannt hatte, schweifen. Sein Profil war edel. Eine gerade Nase, kräftige Wangenknochen, ein kantiges Kinn. Dunkle Schatten lagen auf seinem Kinn, denn obwohl er glattrasiert war, kamen bereits seine Bartstoppeln an die Oberfläche seiner Haut. Sein Haar war dunkel, fast schwarz, und es war kurz geschnitten. Seine Hand lag auf dem Bartresen und er trug keinen Ring am Finger. Sonderbar erleichtert hob sie ihren Blick zurück zu seinem Gesicht.


  Ihr Atem stockte.


  Zach sah sie direkt an. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte er bemerkt, wie sie ihn begutachtet hatte, als befände er sich auf einem Versteigerungspodium.


  Hitze wallte in ihr auf und brachte ihre Wangen zum Brennen. Schnell wandte sie ihren Kopf weg und griff nach ihrem Glas. Doch selbst ein Schluck ihres kalten Cocktails konnte sie nicht kühlen. Mit bebender Hand stellte sie das Glas wieder auf den Tresen. Sie wollte sich mit den Händen Luft zufächeln, doch das konnte sie nicht, da der heiße Mann am anderen Ende der Bar es gesehen hätte.


  Ja, der heiße Mann, denn genau das war er. Wenn sie geglaubt hatte, dass er im Profil gut aussah, dann war das noch gar nichts im Vergleich zu seinem Antlitz. Er war mehr als nur attraktiv. Seine Augen waren stechend blau und von dichten Wimpern umgeben. Starke, perfekt gewölbte Augenbrauen zeichneten sich darüber ab. Und seine Lippen: Sie waren voll und stark. Wie es sich wohl anfühlen würde, diese auf ihrer Haut zu spüren?


  Nein, so durfte sie nicht denken. Das war doch verrückt. Sie war doch nicht hier, um einen Fremden aufzureißen.


  „Darf ich mich zu Ihnen setzen?“


  Rochelle schwang auf ihrem Barhocker herum und starrte direkt in das tiefe Blau seiner Augen. Sie öffnete ihren Mund, doch kein Laut kam heraus.


  „Darf ich vorstellen?“, fragte plötzlich Lance von seinem Platz hinter der Bar und stellte einen Drink auf den Tresen. „Zach, Rochelle. Rochelle, Zach.“


  Zach lächelte sie charmant an. „Na, jetzt sind wir ja schon fast Freunde.“ Er deutete auf den Barhocker neben ihr. „Darf ich?“


  Sie nickte schnell und schluckte, um ihre trockene Kehle zu befeuchten. „Natürlich.“


  Er nahm neben ihr Platz und drehte sich, sodass sein Körper ihr zugewandt war. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf seine leicht geöffneten Beine, doch schnell fing sie sich wieder und griff nach ihrem Glas. Sie versuchte, ihre Nervosität zu überspielen, und suchte nach einem Gesprächsthema.


  „Arbeiten Sie hier in der Gegend?“, fragte sie schließlich.


  „Nicht weit von hier.“ Er hob sein Glas. „Wollen Sie mit mir anstoßen?“


  „Worauf?“


  Er rückte ein bisschen näher. „Auf unzählige Möglichkeiten.“


  Sie verschluckte sich fast. Dieser Mann sprühte nur so vor Sex-Appeal und er wusste es auch. Oder benahm er sich nur so, weil sie ihn so unverhohlen gemustert hatte? Das hatte sie sich vermutlich alles selbst zuzuschreiben.


  Rochelle stieß ihr Glas leicht an seines und nahm den Stier bei den Hörnern, denn irgendetwas an dem Mann brachte sie dazu, ihm die Stirn bieten zu wollen. „Ich nehme an, das ist Ihre übliche Anmache?“


  Zach schmunzelte und warf Lance einen Blick zu. Der Barkeeper lachte und zuckte mit den Schultern.


  „Da tun Sie mir aber Unrecht, Rochelle“, meinte Zach, bevor er einen Schluck von seinem Drink nahm. „Wie mein Freund Lance hier bestätigen kann, komme ich nicht hierher, um Frauen anzumachen; das mache ich lieber nicht in meinem Stammlokal. Hier komme ich zum Ausspannen her.“ Dann zwinkerte er ihr gutmütig zu. „Auch wenn ich da gerne mal eine Ausnahme mache.“ Er ließ einen anerkennenden Blick über sie schweifen. „Vor allem, wenn die Frau außerordentlich schön ist.“


  Rochelle spürte ein Kribbeln über ihre Haut huschen. Und obwohl sie vermutete, dass er dieses Kompliment nicht ernst meinte und wahrscheinlich jeder Frau das Gleiche sagte, fühlte sie, wie ihr Körper auf seinen Charme reagierte und zu erwachen begann.


  Sie neigte ihren Kopf leicht. „Danke, aber ich will Sie auf keinen Fall dazu bringen, Ihre Gewohnheiten meinetwegen zu ändern.“


  „Jetzt stellen Sie mich aber hin, als wäre ich eingefahren und nicht zu einer Veränderung bereit. Glauben Sie mir, ich verändere mich gerne; sehr oft sogar, je nachdem, was von mir erwartet wird. Da bin ich sehr vielseitig.“ Er zwinkerte ihr zu.


  Eigentlich sollte sie schockiert sein, doch sonderbarerweise blieb diese Reaktion bei ihr aus. Stattdessen sah sie ihn interessiert an. Sie war schon von vielen Männern angemacht worden, doch Zach war anders. Er wirkte weder aufdringlich noch schleimig. Im Gegenteil, es schien, als machte er nur Spass und erwartete gar nicht, dass sie auf seine Worte einging.


  „Wie vielseitig?“


  Die Worte waren ihr einfach herausgerutscht. Sie wollte sich die Hand über den Mund schlagen, aber stattdessen war sie wie gelähmt.


  Zach lachte laut auf und warf dabei den Kopf zurück. „Touché!“ Sein Lachen war entwaffnend, ebenso wie seine nächsten Worte. „Danke. Ab und zu muss ich mal in die Schranken verwiesen werden, sonst werde ich zu übermütig.“ Er wechselte einen Blick mit Lance. „Stimmt’s, Lance?“


  Lance grinste und wandte sich dann an sie. „Selbst er kann nicht immer alles bekommen, was er will. Wurde mal Zeit, dass ihm das jemand beibringt.“ Er fing an, ein Bier zu zapfen. „Obwohl er ein netter Kerl ist.“


  Zach verdrehte die Augen. „Wirklich, Lance? Ein netter Kerl? Nach allem, was ich hier schon an Geld in dieser Bar ausgegeben habe, musst du mir so in den Rücken fallen?“ Trotz der Anklage schmunzelte Zach, dann beugte er sich verschwörerisch zu Rochelle. „Hören Sie nicht auf ihn. Ich bin überhaupt nicht nett. Ich bin ein regelrechter Halunke ohne Manieren und Feinheiten. Und keine Frau ist vor mir sicher.“


  Rochelle konnte ein Lachen nicht unterdrücken.


  „Siehst du, was du jetzt angestellt hast?“, klagte Zach den Barkeeper spaßend an. „Jetzt nimmt sie mich nicht mal mehr ernst.“ Zach leerte seinen Whisky. „Verstehen Sie jetzt, warum ich also nie in meiner Stammkneipe eine Frau anmachen würde?“ Er deutete mit dem Daumen Richtung Lance und zog eine Grimasse.


  Rochelle grinste Zach an. „Ja, bei so einem Hindernis ist das natürlich alles Zeitverschwendung. Kann ich schon verstehen.“


  Als er ihr verschmitzt zulächelte, ließ sie ihre Augen nochmals über ihn schweifen. Ja, er war heiß, gut aussehend, doch etwas anderes war noch viel wichtiger: Mit ihm so zu scherzen, hatte für einen Moment ihre Probleme in den Hintergrund gedrängt. Und das war genau das, was sie im Moment brauchte.


  „Darf ich Ihnen einen Drink zahlen, Zach?“


  Er starrte sie verwundert an. Dann lächelte er. „Sie wollen mich doch nicht etwa betrunken machen, damit Sie Ihr Unwesen mit mir treiben können?“


  Der Idee war sie plötzlich gar nicht so abgeneigt. Schließlich musste sie abschalten und sich entspannen. Sie schmunzelte. „Wäre das so schlimm?“


  „Mir ist schon Schlimmeres widerfahren.“
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  Im Spiegel, der über der Bar hing, beobachtete Zach, wie Rochelle sich eine dunkle Haarsträhne aus dem Gesicht strich. Seit einer Stunde lachten sie jetzt schon miteinander und sprachen über belanglose Dinge und er konnte seine Augen nicht von ihr nehmen.


  Ihr langes, kastanienbraunes Haar hing in leichten Wellen über ihre Schultern und er konnte sich vorstellen, wie er es mit seinen Fingern durchkämmte und sein Gesicht in ihrer Fülle vergrub und den Duft einatmete. Das Grün ihrer Augen leuchtete einladend, wann immer sie ihn anlachte. Strahlendweiße Zähne waren der perfekte Kontrast zu ihren blutroten Lippen, die er sich nur allzu gut auf seinem Körper vorstellen konnte.


  Doch nicht nur ihre Schönheit faszinierte ihn. Ihr offenes Wesen und ihr herzliches Lachen sprachen ihn ebenso an. Sie war selbstbewusst und klug, Attribute, die er bei einer Frau sehr schätzte, denn von Frauen, die nichts im Hirn hatten und nur ihren Körper benutzten, um Männer anzulocken, hatte er genug. Rochelle war eine Herausforderung – eine Frau mit einem heißen Körper, der seinen Schwanz zum Pochen brachte, und einem Kopf, der ihn auf der intellektuellen Ebene ansprach. Doch im Moment beherrschte ihn sein Schwanz, und dessen Bedürfnissen musste er nachgehen.


  „Hätten Sie Lust, mit mir zum Essen zu gehen?“, fragte er Rochelle mit einem Lächeln.


  Sie begegnete seinem Blick und beugte sich näher. Ihre Hand glitt auf seinen Unterarm. „Sie wollen doch nicht wirklich zum Essen gehen, oder?“ Ihre Wimpern flatterten.


  Er strich mit seinem Finger über ihren Handrücken und genoss die sanfte Berührung ihrer samtenen Haut. „Haben Sie denn keinen Hunger?“


  Er spürte, wie seine Stimme plötzlich rau geworden war, und war sich vollkommen bewusst, dass sie es auch bemerkt haben musste.


  „Hunger habe ich schon.“ Sie drückte seinen Arm sanft. „Aber nicht auf Essen.“


  Zach schluckte schwer. Verdammt, das war doch das, was er normalerweise sagen würde. Langsam brachte er seinen Kopf näher zu ihrem, sodass sie nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt waren.


  „Vielleicht kann ich Ihnen helfen, den Hunger zu stillen.“


  „Aber nur, wenn es Ihnen recht ist. Ich will Sie ja nicht bedrängen.“


  Er legte seine Hand über ihre und drückte sie leicht. „Es macht mir nichts aus, ein bisschen bedrängt zu werden. Das spornt mich eher an.“ Er rutschte etwas auf seinem Barhocker in ihre Richtung und ließ sein Knie gegen ihren Oberschenkel gleiten. „Nicht dass ich im Moment einen Ansporn bräuchte.“ Er senkte den Blick zu seinem Schritt, wo sich seine Erektion bereits unter seiner Anzughose bemerkbar machte.


  Rochelle lachte leise und brachte ihren Mund zu seinem Ohr. „Dann sollten wir uns vielleicht lieber mal auf den Weg machen, bevor hier etwas in die Luft geht.“


  Zach drehte seinen Kopf zur Seite. „Lance, zahlen bitte.“


  Dann machte er sich daran, seine Kreditkarte herauszuholen und sie auf den Tresen zu legen, bevor er sich wieder Rochelle zuwandte. Er fuhr mit der Hand in ihr Haar und streichelte ihren Nacken. „Es sieht so aus, als breche ich heute Nacht meine eigene Regel.“


  „Die Regel, in Ihrer Stammkneipe keine Frau aufzureißen?“ Sie gluckste. „Keine Angst, Sie werden sich keine neue Stammkneipe suchen müssen. Ich bin das erste und letzte Mal hier.“


  Er schmunzelte. „Vielleicht wär’s an der Zeit, dass wir uns jetzt duzen.“ Er beugte sich zu ihrem Ohr und sog ihren atemberaubenden Duft ein. „Immerhin werde ich dir in ein paar Minuten die Kleider vom Leib reißen und mich in dir vergraben. Oder habe ich dein Angebot falsch verstanden?“


  Ein unterdrücktes Stöhnen kam von Rochelle. „Nein, das ist genau das, was ich will.“ Ein kurzes Zögern. „Solange ich dir auch die Kleider vom Leib reißen darf.“


  „Ich bitte darum.“ Er streifte mit seinen Lippen an ihr Ohrläppchen. „Um die Ecke ist ein gutes Hotel.“


  Sie zog ihren Kopf zurück und sah ihn an. Dann nickte sie. Offensichtlich verstand sie ihn sofort. „Ein Hotel ist mir recht.“


  Obwohl Zach nicht zu weit entfernt wohnte, hatte er nicht die Absicht, Rochelle mit zu sich nach Hause zu nehmen, denn sobald Frauen sahen, wie luxuriös er lebte und wie wohlhabend er offenbar sein musste, wurden sie meistens zu anhänglich. Und auf eine Beziehung war er im Moment nicht aus. Es gab schon genug Chaos in seinem Leben. Er brauchte keine Frau, die noch dazu beitrug. Vor allem keine so verführerische wie Rochelle, denn er konnte sich gut vorstellen, seinen Kopf zu verlieren und sich kurzerhand in eine glühende Affäre zu stürzen, die seinen Fokus von seinem Geschäft lenken würde, wenn er ihre Gesellschaft länger als eine Nacht genießen würde. Und gerade jetzt mit der anstehenden Ermittlung durch die Börsenaufsicht musste er einen kühlen Kopf bewahren.


  Nachdem Zach die Rechnung beglichen hatte, steuerte er Rochelle aus der Bar. Lances Grinsen spiegelte sich in der Glastür, als Zach diese zufallen ließ. Er legte seinen Arm um Rochelles Taille und spürte sie erzittern und zögern.


  Kurzerhand blieb er stehen und zog sie mit sich in den Schatten des nächsten Gebäudes. „Wenn du’s dir anders überlegt hast, dann ist das schon in Ordnung.“ Er streichelte mit den Fingerknöcheln über ihre Wange. „Ich will dich, aber wenn du das doch nicht willst, dann setze ich dich jetzt in ein Taxi und schicke dich nach Hause.“


  Sie hob ihre Hand und kämmte mit den Fingern durch sein Haar. Als ihre Fingernägel seine Kopfhaut berührten, erschauderte er unwillkürlich und musste für einen Moment die Augen schließen.


  „Ich will nicht nach Hause“, flüsterte sie. „Ich will viel lieber deine nackte Haut auf meiner spüren.“


  „Rochelle“, murmelte er. „Ich würde dich jetzt wahnsinnig gerne küssen, aber ich fürchte, dass wir es nicht bis ins Hotel schaffen werden, wenn ich das tue.“ Er drückte sie an die Wand und presste seinen Körper an sie, um sie spüren zu lassen, wie sehr sie ihn erregte.


  „Dann kann ich nur hoffen, dass es nicht weit ins Hotel ist, denn wenn ich dich so spüre, dann verwandle ich mich in eine Tigerin, die ihre Beute in den Klauen hat.“


  Er zog eine Seite seines Mundes zu einem Schmunzeln hoch. „Wenn du das in ein paar Minuten ausleben willst, dann mache ich mit. Einer Tigerin wollte ich schon immer verfallen.“


  Zach löste sich von ihr und nahm ihre Hand in seine. Am Ende des Blocks bog er nach rechts ab und führte sie zum Eingang des Hotels. In der eleganten Lobby war es ruhig. Er deutete auf die bequemen Sessel in der Empfangshalle.


  „Warum wartest du nicht hier auf mich, während ich uns ein Zimmer besorge?“


  Sie nickte. „Beeil dich.“


  Er zog ihre Hand an seinen Mund und drückte ihr einen Kuss auf den Handrücken. Dann ging er auf die Rezeption zu und schritt auf den Hotelangestellten hinter dem Marmortresen zu.


  Binnen weniger Minuten hatte er die Schlüsselkarte zu einem Zimmer im vierundzwanzigsten Stock in der Hand.


  „Ist der Geschenkeladen noch offen?“, fragte er den Rezeptionisten.


  Dieser blickte an ihm vorbei, dann lächelte er unverbindlich. „Auf dem Weg zu den Aufzügen, nach links. Sie haben Glück. Er schließt in fünf Minuten.“ Dann räusperte er sich. „Eine gute Nacht, Sir.“


  Zach nickte und drehte sich um. Rochelle saß in einem der Sessel und erhob sich, als sie ihn auf sich zukommen sah. Er nahm ihre Hand und führte sie in Richtung der Aufzüge.


  „Warte beim Aufzug auf mich. Ich muss noch kurz etwas besorgen.“ Er neigte seinen Kopf in Richtung Geschenkeladen, dann flüsterte er ihr ins Ohr: „Außer du bist vorbereitet und hast etwas dabei.“


  Sie sah zu ihm auf. „Ich hatte nicht geplant…“


  Er winkte ab. „Keine Sorge.“ Sonderbarerweise gefiel ihm die Tatsache, dass sie keine Kondome bei sich trug. Also war sie nicht wirklich darauf aus gewesen, die heutige Nacht mit einem Fremden zu verbringen. Genauso wenig wie er.


  Im Laden ging er direkt zur Kasse und deutete auf eine Schachtel hinter der älteren Verkäuferin. „Eine Dreierpackung Trojans, bitte.“


  Sie lächelte und ließ ihren Blick über ihn schweifen. Sie nahm eine Packung Kondome und scannte den Preis. Als er bezahlte, fiel Zachs Blick wieder zur Tür und in den Gang, wo Rochelle vor den Aufzügen auf ihn wartete.


  „Einen schönen Abend noch, Sir“, meinte die Verkäuferin und übergab ihm die Packung, die sie in eine dezente braune Papiertüte gesteckt hatte.


  „Gute Nacht.“


  Rochelles Augen waren auf ihm, als er sich ihr näherte. Die Türen des Aufzugs öffneten sich. Rochelle trat vor ihm hinein, Zach folgte ihr. Er drückte auf den Knopf für die vierundzwanzigste Etage und wartete, bis sich die Türen schlossen und der Aufzug sich in Bewegung setzte.


  Sie waren alleine. Und damit war jegliches Hindernis aus dem Weg geräumt. Nichts konnte ihn jetzt mehr aufhalten. Ohne ein Wort steckte er die Packung Kondome in seine Jackentasche und schritt auf Rochelle zu. Rochelle wusste, was auf sie zukam. Ihre Augen bestätigten es ihm genauso wie das Heben und Senken ihrer Brust. Sie stand mit dem Rücken an der Wand und hob ihr Kinn, um ihn willkommenzuheißen.


  „Ich verspreche dir, dass du diese Nacht genießen wirst.“ Denn er würde dafür sorgen, dass sie genauso viel Spaß an ihrem Liebesspiel hatte wie er. Außerdem behandelte er seine Liebhaberinnen immer gut, selbst wenn er ab und zu im Bett etwas wild werden konnte. Und mit Rochelle konnte er sich definitiv vorstellen, dass sie die Laken in Brand setzen würden, denn er konnte förmlich die Leidenschaft auf ihrer Haut tanzen sehen. Und so wie sein Schwanz jetzt schon zuckte, wo sie noch nicht einmal nackt waren, war ihm klar, dass sie im Bett genau richtig füreinander waren.


  Zach presste seinen Körper an ihren und senkte seinen Mund zu ihren roten Lippen. Ihr Atem prallte mit seinem zusammen und er inhalierte den süßen Duft. Ihre Lippen waren warm und weich.


  „Zach“, murmelte sie und die Vibration ihrer Stimme sandte ein angenehmes Kribbeln über seine Haut.


  Dann spürte er ihre Arme um sich und nahm ihren Mund in einem leidenschaftlichen Kuss gefangen. Er verlor sich darin, kostete ihre Lippen, ihre nachgiebige Zunge und erforschte sie. Mit kraftvollen Strichen zeigte er ihr, was er von ihr wollte, wie sehr sie ihn erregte. Er konnte sein Stöhnen nicht unterdrücken. Genauso wenig wie er seine Hüften davon abhalten konnte, sich gegen ihr Becken zu drängen und sich rhythmisch an ihren Bauch zu reiben. Doch schien Rochelle nichts dagegen zu haben, denn sie streichelte ihn stürmisch und drängte sich begierig an ihn.


  Rochelles Hand landete auf seinem Hintern und drückte ihn damit noch fester an sich. Wenn sie so weitermachte, dann würde er gleich hier im Aufzug kommen. Doch er konnte sich nicht von ihr lösen. So viel Selbstbeherrschung hatte er heute nicht mehr. Vielleicht war es schon zu lange her, seit er mit einer Frau zusammen gewesen war. Seine Arbeit hatte ihn einfach zu sehr beschäftigt.


  Der Aufzug kam ihm zur Rettung. Ein sanftes Pingen erklang, als dieser ihre Etage erreichte. Die Aufzugstüren öffneten sich und schließlich schaffte Zach es, seine Lippen von Rochelles zu lösen.


  Er blickte in ihre vor Lust verdunkelten Augen und ihm gefiel, was er dort sah. Sie war genauso trunken von dem Kuss wie er.


  „Ich bin froh, dass ich eine Dreierpackung gekauft habe. Die werden wir brauchen.“


  Ihre Augen leuchteten. „Ich hoffe, die reicht aus.“
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  Rochelle hörte kaum, wie die Zimmertür ins Schloss fiel, denn Zach hatte sie auch schon an die Wand gedrückt und machte dort weiter, wo er im Aufzug aufgehört hatte.


  Verdammt, der Mann küsste gut! Wie ein Eroberer erforschte er sie mit seiner Zunge und seinen Lippen. Ganz zu schweigen von seinen Händen, die er verführerisch über ihren Körper gleiten ließ. Nicht wie ein ungeschickter Schuljunge, sondern wie ein erfahrener Mann, der genau wusste, was einer Frau gefiel. Nicht zu forsch, dass es aufdringlich wirken könnte, doch auch nicht zu zaghaft, sondern auf eine Art und Weise, die ihren ganzen Körper sexuell erwachen ließ. Mit zärtlichen Berührungen brachte sie dazu, sich ihm hingeben zu wollen.


  Als er mit seiner Hand über ihre Brust strich, löste er seine Lippen von ihr. „Magst du das so, ja?“, hauchte er.


  „Mmm.“ Sie konnte ihre Stimme gar nicht finden, so aufgewühlt war sie von seinem Kuss.


  „Du fühlst dich gut an“, fuhr er fort und bedeckte ihren Hals mit Küssen, während seine Hände schon damit beschäftigt waren, sie aus ihrer Kostümjacke zu schälen.


  Ungeduldig half sie ihm dabei und ließ die Jacke achtlos über ihre Schultern gleiten und zu Boden fallen. Erleichtert atmete sie auf. Als sie ihren Kopf hob, erhaschte sie Zachs begierigen Blick, den er über ihren Oberkörper wandern ließ. Dann trafen sich ihre Blicke und sie spürte seine Hände auf ihr, wie er die Knöpfe ihrer weißen Bluse öffnete.


  „Wunderschön“, flüsterte er ihr zu und öffnete geschickt den letzten Knopf und streifte ihr die Bluse vom Leib.


  Er strich mit beiden Händen über ihren BH und ihre entblößte Haut. Der Kontakt ließ sie vor Erregung erbeben. Doch sie hatte kaum Zeit, sich an den Zustand zu gewöhnen, denn schon machte er sich an dem Reißverschluss ihres Rockes zu schaffen. Einen Moment später fiel auch dieser zu ihren Füßen. An diesem warmen Sommertag trug sie keine Strümpfe, sondern nur einen seidenen Slip.


  Zach neigte sein Gesicht zu ihr und lächelte sie an. „Darf ich dich um etwas bitten?“


  Sie legte ihren Kopf fragend zur Seite. „Ja?“


  Er griff in seine Jackentasche, zog das Kondompäckchen heraus und warf es aufs Bett. „Ich liebe es, von einer halbnackten Frau ausgezogen zu werden. Das macht mich an.“ Er nahm ihre Hand und legte sie an seine Krawatte. „Machst du das für mich?“


  Sie musste schmunzeln und fing an, den Knoten seiner Krawatte zu öffnen. War Zach wirklich so leicht zu erregen? Egal ob es wahr war oder nicht, die Tatsache, dass er sie begehrenswert fand, brachte sie dazu, sich auch so zu fühlen: wie eine Verführerin. Und vielleicht war das genau das, was sie heute Nacht brauchte.


  Langsam löste sie seine Krawatte und warf sie zu Boden, dann streifte sie ihm das Sakko von den Schultern und warf es auf einen Stuhl. Durch sein Hemd spürte sie seine muskulöse Brust, was ein Schaudern ihren Rücken hinab sandte. Sie mochte Männer, die ihren Körper pflegten.


  Sie öffnete einen Knopf nach dem anderen und entblößte immer mehr von seiner Brust. Er war nur wenig behaart, genauso wie sie es mochte. Seine Haut war leicht gebräunt und er hatte kein überflüssiges Gramm Fett an seinem Oberkörper.


  Angezogen von dem Inbild von Männlichkeit vor ihr neigte sie ihren Kopf zu seiner Brust und streifte mit ihren Lippen über seine perfekte Haut.


  Zach stöhnte genüsslich auf.


  „Du siehst gut aus“, sagte sie und liebkoste seine Haut mit ihren Lippen und ihren Fingerkuppen.


  „Zieh mich ganz aus“, murmelte er.


  Sie glitt mit ihren Händen zum Bund seiner Hose und öffnete den Kopf. Der Reißverschluss senkte sich fast von selbst. Rochelle schob die Hose über seine Hüften und ließ sie zu Boden fallen. Er stieg aus seinen Schuhen und kickte die Hose ganz von sich weg.


  Rochelle senkte ihren Blick zu seinen schwarzen Retropants. Der weiche Stoff schmiegte sich eng an seinen Körper und seine Erektion zeichnete sich darunter ab. Gross und lang wölbte sich sein Schwanz nach oben.


  „Alles, bitte“, forderte er mit heiserer Stimme.


  Sie legte ihre Hand über die Beule und spürte sein hartes Glied darunter.


  „Rochelle!“, stieß Zach hervor und warf seinen Kopf zurück, während er seinen Schwanz in ihre Handfläche presste. „Oh Gott, ist das gut.“


  „Hautnah ist noch viel besser“, versprach sie und zog seine Retropants nach unten, bis sie ihn davon befreit hatte. Das Kleidungsstück gesellte sich zu seinen anderen Sachen am Boden. Doch sie war noch nicht ganz fertig. Sie ging in die Hocke und nahm seinen Fuß, zog ihm die Socke aus und tat dann das Gleiche mit dem anderen Fuß.


  Als sie zu ihm aufblickte, sah sie, wie er zu ihr hinunter starrte. Wie ein Adonis stand er da, nackt und perfekt. Der Anblick gefiel ihr. Kein Mann hatte sie jemals mit so unverhohlener Leidenschaft angesehen. Sie hob sich auf die Knie, doch anstatt aufzustehen, griff sie nach seinem Schwanz und legte ihre Hand um das harte Fleisch. Er zuckte bei dem unerwarteten Kontakt.


  „Ich habe noch nie so einen schönen Schwanz gelutscht“, sagte sie und beugte sich näher. „Darf ich?“


  Er stieß einen unregelmäßigen Atemzug aus. „Meinst du das im Ernst?“


  Sie leckte sich die Unterlippe. „Mmm.“


  „Nur wenn du mir etwas versprichst“, sagte Zach.


  „Was denn?“


  „Dass ich dich dann auch lecken darf.“


  Sie begegnete seinem durchdringenden Blick und spürte, wie ihre Klitoris erwartungsvoll zu pochen begann. Zach sah wirklich so aus, als wäre er darauf versessen, sie so zu beglücken. Nicht als Gegenleistung, sondern weil es ihn scharf machte. „Das hoffe ich doch.“


  „Gut.“ Er strich ihr mit der Hand durchs Haar. „Dann nimm meinen Schwanz in deinen wunderschönen Mund.“


  Rochelle brachte ihren Mund zu seiner Schwanzspitze und leckte mit ihrer Zunge über den samtweichen Kopf. Ein Stöhnen kam sofort von Zachs Lippen sowie ein tiefes Luftholen, als sein Körper gleichzeitig zu erbeben schien.


  Sie hob ihre Augenlider, um zu ihm aufzublicken, und traf auf seinen lodernden Blick. Ein Blitz durchfuhr sie und ließ sie von innen heraus entflammen. Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, schloss sie ihren Mund um seine Schwanzspitze und nahm ihn langsam tiefer.


  „Oh Gott, Rochelle, du machst mich ganz wild.“ Er streckte seine Hand nach ihr aus und strich ihr mit den Fingerknöcheln über die Wange.


  Unwillkürlich schloss sie die Augen und glitt an seiner Erektion hinab, bis diese fast an ihren Rachen stieß. Sie versuchte, ihr Kiefer zu lockern, doch sie konnte ihn nicht tiefer nehmen.


  „Langsam, Baby, ich möchte dir nicht wehtun.“ Sachte zog Zach sein Becken zurück und glitt damit halb aus ihrem Mund.


  Mit beiden Händen zog sie ihn wieder zu sich und ließ ihre Zunge über die Unterseite seines Schwanzes gleiten. Genüsslich begann sie, ihn zu liebkosen. Abwechselnd mit ihrer Zunge, dann nahm sie ihn wieder in ihrem Mund gefangen und saugte ihn rhythmisch tiefer. Zach bewegte sich synchron zu ihren Saugbewegungen und stieß immer wieder in ihren Mund. Seine Hände lagen jetzt auf ihren Schultern, doch er drängte sie keineswegs, sondern überließ ihr die Führung.


  Sie stöhnte und umklammerte seine Hüften. Sie liebte seinen herben Geschmack, den Duft von maskulinem Mann, der sich in jede ihrer Zellen einzuschleichen schien.


  „Rochelle, du musst aufhören, bitte.“


  Ein sanfter Druck gegen ihre Schultern führte dazu, dass sein Schwanz aus ihrem Mund rutschte. Einen Moment später hatte Zach sie schon hochgezogen und gegen seinen nackten Körper gedrückt. Mit zwei Fingern hob er ihr Kinn an, damit sie ihn ansehen musste.


  „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr du mich erregst.“ Er presste seine Lippen auf ihre und küsste sie. „Ich habe noch nie einen schöneren Anblick gesehen als dich auf den Knien vor mir.“


  Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett, wo die Bettdecke bereits vom Zimmerdienst zurückgeschlagen worden war. Er legte sie auf die frischen Laken und sah sie an.


  „Aber jetzt bin ich an der Reihe.“


  Seine Augen schienen sie zu verschlingen. Sie spürte, wie ihre Nippel zu harten Knospen wurden und erzitterte. Zach schien es auch zu bemerken, denn er senkte seinen Blick auf ihre Brüste und strich mit einer Hand über ihren BH. Als er gegen einen harten Nippel rieb, entkam ihr ein kurzer Atemzug.


  „Ich habe das Gefühl, es wird mir unheimlich gefallen, jeden Zentimeter deines Körpers zu küssen.“


  Provozierend öffnete sie den Vorderverschluss ihres BHs, entblößte ihren Busen und entledigte sich des Kleidungsstückes. „Wo willst du denn anfangen?“


  Er lächelte und beugte sich über sie. „Genau dort, wo du es auch willst.“


  


  Keine Sekunde verging, bis seine Lippen ihre Haut berührten und sein Mund sich über einem Gipfel schloss, um ihre Brustwarze gefangen zu nehmen.
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  Zach konnte sich nicht länger zurückhalten. Rochelle hatte ihn mit solcher Hingabe geblasen – und mit außerordentlichem Können –, dass er fast in ihrem Mund gekommen wäre, wenn er sie nicht zum Aufhören gedrängt hätte. Jetzt wollte er sie genauso an den Rand des Wahnsinns treiben, wie sie es mit ihm getan hatte.


  Er hatte es schon immer geliebt, Frauen im Bett zu verwöhnen, doch mit Rochelle war er sogar noch mehr darauf aus. Zach wollte sehen, wie ihm die heißblütige Brünette erlag. Erst dann würde er seinen schmerzenden Schwanz in sie stoßen und sie bis zur Bewusstlosigkeit ficken.


  Rochelle rekelte sich unter ihm in den Laken, während er ihren harten Nippel in seinen Mund saugte und ihn genüsslich leckte. Gleichzeitig wiegte er ihre andere Brust in seiner Hand und genoss das Gefühl ihres weichen Fleisches, wie es seine Handfläche ausfüllte und überquoll. Er liebte kurvenreiche Frauen und Rochelle besaß genau die Figur, auf die er abfuhr. Breite Hüften, ein voller Busen und lange Beine. Beine, mit denen sie ihn jetzt in ihre Mitte zog und die sie um seinen Rücken schlang, damit er ihr nicht entkommen konnte.


  Zach weidete sich an ihrer Brust und neckte die kleine Knospe mit seiner Zunge, bis sich Rochelle unter ihm wand und ihr Stöhnen von den Wänden hallte. Er brummte seine Zustimmung zu ihrer Reaktion gegen ihre feuchte Haut und spürte sie erschaudern. Ihre Empfänglichkeit spornte ihn nur noch mehr an. Er konnte nicht genug von ihr bekommen. So viel Offenheit lag in ihren Gesten, in ihrer Reaktion auf seine Liebkosungen. Vielleicht half es, dass sie sich nicht kannten und wie zwei Wanderer in der Nacht nur einen kurzen Weg zusammen beschritten. Vielleicht war es einfacher, sich einem Fremden hinzugeben, der nicht über einen urteilte und einfach das annahm, was ihm geboten wurde.


  Langsam hob Zach seinen Kopf und blies kühle Luft auf ihren Nippel, bevor er der anderen Brust die gleiche Liebkosung zukommen ließ und die Knospe in seinen Mund saugte, als wollte er sie verschlingen.


  „Oh Zach“, stöhnte Rochelle. Ihre Stimme war trunken vor Lust und kaum noch zu erkennen.


  Zach lächelte in sich hinein. Bald würde sie ihm erliegen und er würde spüren, wie sie sich ihrem Höhepunkt hingab. Es gab wenige Dinge, die er mehr liebte. Und er hatte nicht vor, noch länger darauf zu warten.


  Er ließ von Rochelles Brüsten ab und rutschte weiter nach unten. Sanft ließ er seine Hände unter den dünnen Stoff ihres Slips gleiten, bevor er an dem Material zog und sie ihres letzten Kleidungsstücks beraubte.


  Ein erleichtertes Seufzen kam von Rochelle und sie ließ ihre Beine auseinander gleiten. Er legte sich in den Platz, den sie für ihn geschaffen hatte und senkte seinen Kopf zu ihrem Geschlecht. Nur ein winziges Dreieck aus dunklem Haar bedeckte ihr Geschlecht. Den Rest hatte sie offensichtlich mit Wachs entfernt. Zärtlich kämmte er seine Finger durch die leichte Behaarung und spürte ihre Haut darunter. Er nahm einen tiefen Atemzug und füllte seine Lunge mit dem berauschenden Duft ihrer Erregung.


  „Du schmeckst bestimmt köstlich“, sagte er und senkte sein Gesicht zu ihrer glitzernden Muschi, während er seine Hände auf ihre Oberschenkel legte, um sie auseinander zu drücken.


  Absichtlich langsam leckte Zach ihre Spalte entlang. Ihr Tau breitete sich auf seiner Zunge aus und der süß-herbe Geschmack sandte einen Bolzen von Lust durch sein Inneres. Sofort wollte er mehr und leckte nochmals über die rosaroten Falten, die mit ihrer Erregung benetzt waren.


  Rochelle stöhnte und hob ihr Becken, doch Zach presste sie zurück in die Laken. „Geduld.“


  Beim nächsten Lecken verweilte er an der Stelle, wo ihre Klitoris unter einer kleinen Haube versteckt lag und übte einen sanften Druck mit seiner Zunge darauf aus.


  „Oh, Zach, ja! Genau da!“


  Selbst ohne ihre Worte hätte er gewusst, dass er an der richtigen Stelle angelangt war, da sie ihm ihr Becken noch fester entgegen drängte. Es ließ es sich nicht zweimal sagen und nahm seine Finger zu Hilfe, um sich einen besseren Zugang zu ihrem Lustzentrum zu verschaffen.


  Begierig, Rochelles Vergnügen zu steigern, liebkoste er das empfindliche Nervenbündel mit seiner Zunge. Zuerst ganz sanft, mit wenig Druck, doch je mehr Rochelle vor Lust stöhnte, desto forscher wurde sein Mund. Unter seiner Zunge konnte er spüren, wie ihre Klitoris anschwoll. Gleichzeitig schien sich ihr Körper zu erhitzen. Kleine Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Haut und ließen sie im Schein der gedämpften Nachttischlampen glänzen.


  Rochelles Atem wurde unregelmäßig und das Tempo, mit dem sie ihre Hüften bewegte, beschleunigte sich. Ohne von ihrem Lustzentrum abzulassen, blickte er zu ihr auf. Ihre Brust hob und senkte sich und ihre vollen Brüste hüpften auf und ab und von einer Seite zur anderen. Ah, wie er diesen Anblick doch liebte. Er musste diese Brüste in seinen Händen spüren, während er sie wie verrückt leckte.


  Zach streckte seine Arme nach oben und nahm ihre Brüste in seine Handflächen, während er ihre Klitoris zwischen seine Lippen zog und seinen Mund darum schloss.


  „Zach!“, rief Rochelle aus. „Ja!“


  Er nahm ihre Bestätigung mit männlicher Genugtuung wahr und begann, Rochelles Busen zu kneten. Wie er doch dieses weiche und gleichzeitig feste Fleisch liebte, vor allem, wenn es sich als so empfänglich erwies wie Rochelles. Ihre Nippel rieben geben seine Handflächen und sie drückte ihm ihre Brüste entgegen, damit er sie noch fester massierte.


  Er konnte es kaum noch aushalten. Sein Schwanz war jetzt steinhart und er spürte, wie Tau von dessen Spitze tropfte. Bald würde er kommen und dabei wäre es egal, ob er dann in Rochelle war oder nicht, denn lange konnte er seinen Höhepunkt nicht mehr zurückhalten.


  Er verdoppelte seine Anstrengungen und leckte sie nun mit mehr Druck und Tempo. Sogleich spürte er, wie sich ihr Körper anspannte.


  „Ja, ja!“, rief sie aus.


  Zach sog ihre Klitoris in seinen Mund und presste seine Lippen zusammen. Unter ihm erschauderte Rochelle und eine Sekunde später spürte er, wie die Wellen ihres Höhepunktes gegen seine Lippen schlugen. Erleichterung erfüllte ihn und er hielt in seinen Bewegungen inne, um sie ihr Vergnügen genießen zu lassen. Als Rochelle entspannt in die Laken sackte, erhob sich Zach und blickte um sich.


  Er fand das Päckchen Kondome und riss es ungeduldig auf, nahm eines heraus und zog es sich über. Dann blickte er zurück zu Rochelle, die ihn mit verklärten Augen ansah. Der Anblick raubte ihm fast den Atem. Sie sah durch und durch begehrenswert aus, wie die Sünde selbst. Wenn er sie weiterhin so ansehen müsste, würde er gerade einmal fünf Sekunden aushalten. Deshalb griff er nach ihren Knöcheln.


  „Auf alle Viere“, wies er sie an und drehte sie auf ihren Bauch.


  Rochelle kam seinem Wunsch ohne Widerspruch nach und stützte sich auf Hände und Knie. Er nahm sie bei den Hüften und zog sie bis zur Bettkante. Stehend richtete er sich zu ihrer Mitte aus und stieß von hinten in ihre feuchte Scheide, bis er zum Anschlag in ihrem Inneren war. Ihre Muskeln klammerten sich wie ein Schraubstock um ihn, und bei Gott, wie er das liebte. Seine Hoden schlugen gegen ihr Fleisch und der Kontakt sandte einen Blitz durch seinen Körper.


  „Fuck! Rochelle!“


  Mehr konnte er nicht hervorbringen, denn sein Schwanz hatte schon die Führung seines Körpers übernommen und stieß jetzt in schnellem Rhythmus in sie hinein. Wild und ungezügelt fickte er sie, nahm sie so hart, dass er überrascht war, dass sie keinerlei Beschwerden äußerte. Stattdessen drängte sie ihr Becken zurück und kam ihm entgegen, wann immer er seinen Schwanz hart in sie stieß. Das steigerte sein Vergnügen nur noch mehr und trieb seine Begierde und Leidenschaft immer höher.


  „Verdammt, du bist so heiß!“, ließ er sie wissen, als er kurzfristig seine Stimme wiederfand.


  Obwohl er versuchte, seinen Höhepunkt hinauszuzögern, gelang es ihm nicht. In Rochelles Körper einzutauchen und dort so willkommen geheißen zu werden, war zu viel. Beim nächsten Mal würde er mehr Ausdauer an den Tag legen, doch dieses Mal musste er seinem Orgasmus erliegen.


  „Ich komme!“, rief er aus und spürte auch schon, wie sein Samen durch seinen Schwanz schoss und aus der Spitze explodierte.


  Noch ein paar harte Stöße und er brach schwer atmend auf ihr zusammen.


  


  ~ ~ ~


  


  Rochelle wand sich in den warmen Laken und seufzte. Noch nie hatte sie mit einem Fremden eine so wundervolle Nacht verbracht. Zach hatte sich als außerordentlich einfühlsamer Liebhaber erwiesen. Zärtlich und gleichzeitig wild, leidenschaftlich und rücksichtsvoll. Er hatte sich immer zuerst um sie gekümmert, dafür gesorgt, dass sie ihr Vergnügen fand, bis er sich sein eigenes gönnte. Sie hatten die Dreierpackung Kondome geleert. Nachdem Zach sie das erste Mal wie ein Wilder genommen hatte, hatte er sie das zweite Mal langsam und fast behutsam behandelt und ihr während der ganzen Zeit in die Augen geblickt. Als ob es ihm wirklich etwas bedeutet hätte. Das hatte sie sehr zu schätzen gewusst. Sie hatte sich geliebt gefühlt, wie eine Frau, die alles im Leben hatte, das sie sich wünschte.


  Sie seufzte und drehte sich um, um sich wieder an ihn zu schmiegen, doch das Bett war leer. Ihre Augen flogen auf.


  Zach stand am Rande des Bettes, wieder in seinen Anzug gekleidet. Unwillkürlich zog sie die Bettdecke über ihren nackten Oberkörper, denn jetzt, wo er angezogen war, fühlte sie sich etwas entblößt.


  Zach setzte sich auf die Bettkante und nahm die Decke aus ihrer Hand. Langsam schob er sie bis zu ihrer Taille hinab und ließ einen langen Blick über sie schweifen. „Du bist wunderschön. Du solltest dich nie bedecken müssen.“


  Er beugte sich zu ihr und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. „Ich hatte eine wunderbare Zeit mit dir.“ Er zögerte. „Gibst du mir deine Telefonnummer?“


  Verwundert stützte sie sich mit dem Ellbogen auf. Meinte er das ernst? Wollte er sie wiedersehen? Nein, das war bestimmt nur etwas, das er sagte, damit sie sich nicht schlecht fühlte.


  Mit einem Seufzen schüttelte sie den Kopf. „Wir wissen doch beide, dass du mich nicht anrufen wirst. Lass uns die Erinnerungen an diese Nacht nicht zerstören. Ich will nicht auf einen Anruf warten, der nie kommt. Das verstehst du doch, oder?“ Schließlich war Zach bei allem anderen auch sehr einfühlsam gewesen.


  Sie bemerkte, wie sich Zachs Lider langsam über seinen blauen Augen senkten und er seinen Kopf etwas neigte.


  „Na gut. Du hast vermutlich recht. Mein Leben ist im Moment etwas kompliziert. In diese Probleme will ich keine Frau mit hineinziehen.“ Er machte eine Pause. „Du kannst ruhig bis morgen Früh hier bleiben und dir Frühstück bestellen, wenn du möchtest. Es wird alles über meine Kreditkarte abgerechnet. Die Rezeption weiß Bescheid.“ Er nahm ihre Hand und schmiegte seine Wange in ihre Handfläche. „Du warst genau das, was ich heute brauchte. Danke.“


  Rochelle zwang sich zu einem Lächeln. Gerne hätte sie ihm und sich selbst Hoffnung gemacht, dass die heutige Nacht nicht die einzige zwischen ihnen bleiben musste. Doch sie war kein naives Landei, das die Regeln nicht kannte: Aus einem One-Night-Stand hatte sich noch nie eine gute Beziehung entwickelt. Und wie Zach bereits zugegeben hatte, passte sie im Moment nicht in sein Leben, und er nicht in ihres. Sie hatte genug Probleme mit ihrem Chef und ihrem Bruder. Die würden nicht einfach verfliegen, nur weil sie etwas mit Zach anfing. Sie hatte heute Nacht schon mehr bekommen, als sie sich überhaupt erhofft hatte: ein leidenschaftliches Intermezzo, von dem sie lange zehren konnte, bis ihr Leben wieder etwas normaler lief und sie versuchen konnte, einen Mann zu finden, der zu ihr passte.


  Sie streichelte seine Wange sanft mit ihren Fingerkuppen und setzte sich auf. „Ich werde mich lange an diese Nacht erinnern. Ich habe dich gebraucht. Danke, dass du für mich da warst.“


  Sie spürte Wehmut in sich aufkommen, doch sie drängte das Gefühl zurück. Sie wollte nicht traurig sein, sondern realistisch.


  „Ein letzter Kuss zwischen zwei Fremden?“, fragte Zach mit einem Lächeln.


  „Aber wir sind uns doch nicht mehr fremd.“ Sie brachte ihr Gesicht nahe an seines. „Ich kenne dich doch jetzt.“ Dann streifte sie mit ihren Lippen gegen seine und spürte ihn einatmen.


  „Und ich kenne dich.“ Sein Mund nahm ihren gefangen und sie verschmolzen ein letztes Mal zu einem Tanz zweier Liebender, die sich nicht voneinander trennen wollten, aber wussten, dass es nicht anders ging.
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  Zach blickte durch die deckenhohen Fenster seines Büros hinunter auf die Straßen, wo Menschen auf dem Weg zu ihrer Arbeit waren und Autos im morgendlichen Stau steckten. Er hatte nur wenige Stunden geschlafen. Trotzdem war er nicht erschöpft. Die Zeit, die er in der Nacht zuvor mit Rochelle verbracht hatte, hatte ihn belebt. Heute Morgen fühlte er sich, als könnte er der ganzen Welt die Stirn bieten – und mit Sicherheit auch dem Ermittler der SEC.


  Nur eine Sache bedauerte er: dass er Rochelle nicht gedrängt hatte, ihm ihre Telefonnummer zu geben. Auf ihre Weigerung hin hatte er gezögert und sich gefragt, ob er sie wirklich nicht anrufen würde. Er hatte seine Chance verpasst, denn als er alleine in seinem Bett aufgewacht war, hatte er erkennen müssen, dass Rochelle unrecht hatte. Er würde sie nicht umsonst auf seinen Anruf warten lassen, denn er wollte sie wiedersehen. Er brauchte eine Frau wie Rochelle in seinem Leben, eine Frau, die voller Lebenslust und Leidenschaft war. Eine Frau, die ihn sich wieder unbeschwert fühlen ließ und ihn daran erinnerte, dass Geld allein nicht glücklich machte.


  Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte. Zach wandte sich vom Fenster ab und atmete tief ein, bevor er zu seinem Schreibtisch ging und abnahm.


  „Ja?“


  „Mr. Ivers, eine Agentin der Börsenaufsicht ist hier, eine Miss Wright. Sie besteht darauf, Sie zu sprechen, aber sie steht nicht in Ihrem Terminkalender“, sagte Jessica Talbot, seine Assistentin.


  „Miss Wright?“, fragte er nach. Der Bluthund der SEC war eine Frau?


  „Ja, Sir. Wollen Sie, dass ich einen Termin für einen späteren Zeitpunkt für Miss Wright ausmache? Ihr Kalender ist heute Morgen sehr–“


  „Schon gut, Jessica“, unterbrach er sie. „Schicken Sie sie herein.“ Er legte auf.


  Er war bereit, sich der Ermittlerin zu stellen. Dabei war es egal, dass die SEC eine Frau geschickt hatte. Er würde sie nicht anders behandeln als einen männlichen Agenten der Börsenaufsichtsbehörde.


  Einen tiefen Atemzug holend blieb er hinter seinem Schreibtisch stehen und sah, wie Jessica die Tür nach innen aufschwang und dann zur Seite trat.


  „Miss Wright, Sir“, kündigte sie an.


  Als die Agentin im Türrahmen auftauchte und einen Schritt in sein Büro machte, erstarrte Zach.


  „Mr. Ivers, ich bin im Auftrag der SEC hier, um eine Ermittlung in Sachen Insidertrading gegen Sie einzu–“


  Wie angewurzelt blieb Miss Wright stehen und ließ den Satz unbeendet im Raum hängen.


  Zach glaubte, seinen Augen nicht trauen zu können, und blinzelte. Doch das Bild vor ihm änderte sich nicht. Die Frau, die in der Tür zu seinem Büro stand, war keine andere als die leidenschaftliche Rochelle von der Nacht zuvor.


  „Soll ich Kaffee oder Tee bringen, Sir?“, drang Jessicas Stimme zu ihm durch.


  Zach ließ seinen Blick über Rochelle schweifen. Sie trug ein konservatives, graues Kostüm und eine rosarote Bluse. In ihrer Hand hielt sie eine Aktentasche. Ihr Haar war streng zurückgesteckt, doch das änderte nichts daran, dass sie die Frau war, mit der er die letzte Nacht verbracht hatte. Mit der er praktisch die Laken in Brand gesetzt hatte, so heiß war ihr Liebesspiel gewesen.


  „Sir?“, fragte Jessica nochmals, während ihr Blick zwischen ihm und Rochelle hin und her wanderte. „Kaffee?“


  Er riss seine Augen von Rochelle und zwang sich ein unverbindliches Lächeln auf die Lippen. „Danke, Jessica, Kaffee wäre ausgezeichnet.“ Dann blickte er zurück zu Rochelle, deren Gesichtsausdruck wie versteinert war.


  Dieses Luder! Sie hatte ihn gestern angemacht, um ihn aus der Bahn zu werfen, und vermutlich sogar, um irgendwelche Informationen aus ihm herauszubekommen, die ihr bei der Ermittlung helfen würden. Hatte sie wirklich geglaubt, er würde Geheimnisse ausplaudern, wenn sie mit ihm schlief?


  „Und Jessica“, rief er seiner Assistentin nach, als diese sich bereits umdrehte. „Warum lassen Sie nicht etwas Gebäck aus dem Café im Erdgeschoss heraufbringen? Ich bin mir sicher, Miss Wright ist einer kleinen Stärkung nicht abgeneigt.“


  Schließlich hatte sie ja in der Nacht zuvor jede Menge Kalorien verbrannt.


  „Ich hatte bereits Frühstück, danke“, biss Rochelle hervor.


  Er konnte nicht umhin, das empörte Beben in ihrer Stimme zu vernehmen. Was erlaubte sie sich eigentlich, die Empörte zu spielen? Sie war doch diejenige, die sich an ihn rangemacht hatte. Wenn sie glaubte, er würde so schnell klein beigeben, dann hatte sie sich aber getäuscht.


  „Aber Miss Wright, das Gebäck in unserem Café ist viel besser als im besten Hotel der Stadt. Sie sollten es probieren. Ich bin mir sicher, Sie kosten gerne mal etwas Neues.“


  Ja, wie seinen Schwanz zum Beispiel. Den hatte sie ja auch wie eine Weltmeisterin verschlungen, als wäre er Eis am Stil.


  „Ich bringe dann mal eine kleine Auswahl“, meinte Jessica schnell, bevor sie die Tür hinter sich zuzog.


  Hatte sie die Spannung zwischen ihm und Rochelle bemerkt? Das war ihm jetzt auch egal.


  Zach warf Rochelle einen abschätzenden Blick zu. „Na, das ist ja interessant. Eine Agentin der SEC. Was für ein Zufall, dass du dich in meine Stammkneipe verirrt hast“, meinte er sarkastisch und trat um seinen Schreibtisch herum. „Was hattest du denn vor? Dich bei mir einzuschmeicheln, damit ich dir irgendwelche vertraulichen Informationen gebe, die du dann–“


  „Das ist ja wohl der Gipfel der Unverschämtheit!“, unterbrach sie ihn und stellte ihren Aktenkoffer ab.


  „Streitest du jetzt etwa ab, dass du mich in der Fountain Bar angebaggert hast?“ Wie ein verwundetes Tier näherte er sich ihr.


  „Ich hätte dich angemacht? Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen! Ich habe nichts dergleichen getan“, schnaubte sie und stemmte ihre Hände in die Hüften, was ihren Busen noch prominenter hervorbrachte. Verdammt, dieses Weib sah selbst jetzt verführerisch aus. „Du warst derjenige, der ein Hotel vorgeschlagen hat.“


  „Erst, nachdem du meine Einladung zum Abendessen abgelehnt hast, weil du ja offensichtlich lieber meinen Schwanz lutschen wolltest.“ Bei dem Gedanken, wie sie ihn benutzt hatte, kochte er vor Wut fast über. Und er hatte sich auch noch eingebildet, dass er sie wiedersehen wollte. Was für ein Idiot er doch war! Sie war genauso wie all die anderen Frauen, die ihn anmachten, sobald sie wussten, wer er war. Nur dass Rochelle anscheinend nicht hinter seinem Geld her war, sondern hinter vertraulichen Informationen.


  Rochelles Kinnlade klappte nach unten und sie funkelte ihn entsetzt an. „Du, du–“


  Er war jetzt nur einen Meter von ihr entfernt und blieb breitbeinig stehen. „Ja, ich. Ist das jetzt die neue Vorgehensweise der SEC? Willst du mir so Insiderhandel nachweisen? Indem du dich in mein Bett schleichst?“


  „Sei vorsichtig mit deinen Anschuldigungen“, warnte sie. „Ich bin in offiziellem Auftrag hier. Und wenn ich herausfinde, dass du mich gestern verführt hast, weil du von meiner bevorstehenden Ermittlung wusstest, dann wird das Konsequenzen haben. Zu versuchen, einen Agenten der SEC zu beeinflussen, ist eine Straftat.“


  Zach stieß ein bitteres Lachen aus. „Du willst mich warnen? Warum kehrst du nicht mal vor deiner eigenen Haustür?“ Er stieß mit seinem Zeigefinger gegen ihre Schulter. „Du warst in meinem Revier, nicht ich in deinem. Ich wusste weder, dass die SEC gegen mich ermittelt, noch dass du die Ermittlerin bist. Wie hätte ich dich also ins Visier nehmen können? Also lass uns das mal klarstellen. Du bist diejenige, die hier Dreck am Stecken hat. Du hast versucht, mich zu beeinflussen.“


  Er konnte in Rochelles Augen sehen, dass sie seine Worte überdachte. Während sie schwieg, fiel sein Blick auf ihre Brust, die sich hob und senkte. Leider erinnerte ihn die Bewegung ihres Busens an ihr Liebesspiel in der Nacht zuvor. Wie sie sich ihm hingegeben hatte. Wie sie mit ihm gekommen war. Wie sie ihn voller Hingabe gelutscht hatte.


  Selbst in seiner Wut konnte er die Bilder nicht aus seinem Gedächtnis verbannen und spürte, wie sich sein Körper vor Verlangen erhitzte. Am Liebsten würde er sie jetzt auf seinen Schreibtisch werfen und sie ficken, bis sie ihm die Wahrheit sagte und zugab, dass sie ihn in vollem Bewusstsein, wer er war, gestern angemacht hatte.


  „Es war ein verdammter Zufall!“, fuhr Rochelle ihn an. „Du hättest dich ja verdammt noch mal mit deinem Nachnamen vorstellen können!“


  „Du hast ja deinen Nachnamen auch nicht verraten.“


  „Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen.“ Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Also, wenn wir jetzt zum Geschäftlichen kommen könnten.“


  „Kein Wunder, dass du mir deine Telefonnummer nicht geben wolltest“, fuhr Zach unbeirrt fort, denn er war noch lange nicht bereit, zum Geschäftlichen überzugehen.


  „Als hättest du mich wirklich anrufen wollen! Habe ich etwa NAIV auf meiner Stirn tätowiert? Halte mich doch nicht für so dumm. Es war von Anfang an klar, dass du nur Sex wolltest. Und jetzt willst du mir weißmachen, dass du mich angerufen hättest? Ich bitte dich! Ich bin doch nicht von gestern.“


  „Du irrst dich, wenn–“


  Ein kurzes Klopfen an der Tür unterbrach ihn. Sowohl er als auch Rochelle verstummten. Einen Augenblick später trat Jessica mit einem Tablett mit Kaffee und Gebäck ein.


  „Wohin?“, fragte sie und beäugte sie vorsichtig, als wüsste sie, dass etwas nicht in Ordnung war.


  „In die Sitzecke, bitte“, ordnete Zach an.


  Während Jessica das Tablett auf den niedrigen Tisch stellte, der von einem Sofa und zwei gemütlichen Ledersesseln eingerahmt wurde, und die Teller und Tassen dort anrichtete, deutete Zach mit seinem Arm in dieselbe Richtung.


  „Oh, Miss Wright, entschuldigen Sie. Wo sind denn meine Manieren? Ich habe Ihnen ja noch nicht einmal einen Sitzplatz angeboten, so sehr hat mich unser Gespräch in den Bann gezogen. Bitte sehr.“ Er deutete nochmals zur Couch.


  Mit zusammengekniffenem Kiefer nickte Rochelle widerwillig. „Danke.“


  „Ist das dann alles, Sir?“, fragte Jessica.


  „Danke, Jessica. Und sorgen Sie dafür, dass wir nicht gestört werden.“


  Seine Assistentin nickte. „Selbstverständlich, Sir.“


  Dann wandte er sich an Rochelle. „Zucker für Ihren Kaffee, Miss Wright?“


  Sie begegnete seinem Blick. Das gezwungene Lächeln, das sie ihm schenkte, hatte sie offensichtlich nur für Jessica, die sich nun umdrehte, aufgelegt. „Nein, danke.“


  „Wirklich keinen Zucker?“, fragte Zach und warf einen Blick zur Tür, die sich gerade hinter Jessica schloss. „Und ich dachte, du magst es zuckersüß. Wenigstens hatte ich gestern Nacht den Eindruck nach all dem Süßholzgeraspel, das ich mir anhören musste.“


  Rochelle schoss von der Couch hoch. „Das reicht!“
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  Rochelles ganzer Körper bebte vor Empörung. Wie konnte Zach es wagen, ihr zu unterstellen, sie hätte gestern alles nur vorgegeben? Was in der Nacht zuvor geschehen war, war echt gewesen – viel zu echt. Nichts davon war gespielt gewesen, weder die rohe Leidenschaft, die sie mit ihm empfunden hatte, noch das ernüchterte Erwachen heute Morgen, als sie es bedauert hatte, ihm ihre Telefonnummer nicht gegeben zu haben. Denn sie hatte ihn wiedersehen wollen.


  Doch nicht unter diesen Umständen! Denn jetzt standen sie auf gegnerischen Seiten. Und sie wusste genau, was das bedeutete: Sie durfte sich nicht wieder mit Zach einlassen. Wenn sie das tat, dann würde sie nicht nur die ganze Ermittlung gegen ihn gefährden, ihr eigener Job stand dann auch auf dem Spiel. Wenn ihr Chef davon Wind bekam, dass sie mit Zach intim gewesen war, dann würde er sie kurzerhand suspendieren. Ohne Bezahlung! Und das konnte sie sich nicht leisten.


  Egal wie sehr sie es hasste, sich in dieser Situation zu befinden, sie musste das Beste daraus machen. Und dazu brauchte sie Zachs Kooperation.


  Sie atmete tief ein und hoffte, dass sie das beruhigen würde, doch Zachs Aftershave machte ihr das unmöglich. Der Duft erinnerte sie nur allzu lebhaft an die Nacht zuvor und verursachte Hitzewallungen in ihrem Körper.


  Verdammt! Wie sollte sie als Frau denn klar denken können, wenn dieser verführerische Mann ihr so nahe war? Er war auch aufgesprungen und sie standen sich nun gegenüber mit nur dem Couchtisch zwischen ihnen.


  „Zach“, fing sie langsam an, „es ist schade, dass du von gestern Nacht einen falschen Eindruck bekommen hast. Ich war gestern privat unterwegs. Ich hatte keine Ahnung, wer du bist. Wenn du mir das nicht glauben willst, dann ist das dein Problem. Aber ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen.“ Sie strich nervös ihren Rock glatt. „Also, wenn wir jetzt zum Geschäftlichen über–“


  „Gib mir einen guten Grund, dir zu glauben“, unterbrach er sie.


  Es gab jede Menge Gründe, warum er ihr glauben sollte. Sie hatte sich ihm in der vorherigen Nacht hingegeben, ohne Vorbehalte, ohne Zurückhaltung. Sie hatte ihm mit ihrem Körper vertraut. Doch sie glaubte nicht, dass dies etwas war, das sie heute hier betonen sollte. Weder Zach noch sie selbst mussten daran erinnert werden, wie leidenschaftlich ihr Liebesspiel gewesen war. Sich daran zu erinnern, machte die ganze Situation unangenehm genug, darüber zu sprechen würde dem Ganzen noch das i-Tüpfelchen aufsetzen.


  Also versuchte sie, an seine Vernunft zu appellieren. „Überleg doch mal bitte: Ich würde nichts dabei gewinnen, wenn ich dich vor oder während einer offiziellen Ermittlung ver–“ Verdammt, verführe hatte sie sagen wollen, doch das Wort war zu intim. „Ich meine, mich mit dir einlasse. Das würde nur die Validität meiner Arbeit in Frage stellen. Und wenn du ehrlich mit dir selbst bist, dann weißt du das auch.“


  Sie blickte in seine Augen. Drang sie zu ihm durch?


  Er hielt ihrem Blick stand, doch seinen Gesichtsausdruck konnte sie nicht deuten. Zach war so anders als in der Nacht zuvor. Nichts von dem witzigen und charmanten Mann, den sie in der Bar getroffen hatte, war jetzt noch vorhanden. Er wirkte unnahbar. Und kalt. Diese Erkenntnis schnitt ihr fast die Luft ab.


  „Na, sagen wir also mal, dass es alles ein Zufall war und dass du nicht wusstest, wer ich war… Wie stellst du dir vor, dass diese Sache weitergeht?“


  „Diese Sache? Die Ermittlung wird wie geplant–“


  „Ich spreche nicht von der Ermittlung.“


  Sie schluckte unwillkürlich, um den Kloß in ihrem Hals hinunterzuwürgen. „A-aber“, stotterte sie.


  Ihre Handflächen wurden feucht und sie wollte sie an ihrem Rock trocken reiben, doch sie hielt sich davon ab, denn eine solche Geste würde nur ihre Nervosität offenbaren. Und das würde sie in eine schlechte Position Zach gegenüber bringen. „Du und ich, das war nur eine Nacht.“ Sie räusperte sich, um ihrer Stimme mehr Kraft zu verleihen. „Das war doch von Anfang an klar. Es war anonym. Und so wäre es auch geblieben…“


  „Ist es aber nicht. Und das ändert alles.“


  Entdeckte sie da einen Hauch von Genugtuung in seinem Gesichtsausdruck?


  „Aber das muss es doch nicht. Wir müssen nur vorgeben, dass nichts geschehen ist.“ Denn wenn ihre Kollegen, die jeden Moment hier auftauchten, mitbekamen, was zwischen ihr und Zach vorgefallen war, dann hätte das Konsequenzen.


  „Wir müssen gar nichts vorgeben,“ widersprach er ihr.


  „Aber meine Kollegen kommen–“ Sie unterbrach sich selbst, doch sie konnte die Worte jetzt nicht mehr zurücknehmen. Sie hatte ihm nun eine Front zum Angriff geboten.


  Zach legte seinen Kopf zur Seite und studierte sie für einen langen Augenblick. Dann umspielte plötzlich ein Lächeln seine Lippen und unwillkürlich entspannte sie sich. Endlich verstand er sie und würde einlenken, damit diese Sache nicht noch peinlicher wurde.


  „Deine Kollegen?“, hakte er höflich nach.


  Rochelle nickte. „Miss Vasquez und Mr. Esposito werden mir bei der Ermittlung zur Seite stehen und die Angelegenheit computertechnisch überprüfen.“


  „Ich verstehe“, meinte Zach und deutete wieder zur Couch.


  Sie setzte sich und er tat es ihr gleich.


  „Kaffee?“ Er goss ihr eine Tasse ein.


  Sie ergriff sie dankbar und nahm einen Schluck.


  „Und deine Kollegen sind auf dem Weg hierher?“


  Rochelle blickte auf ihre Armbanduhr. „Sie sollten jeden Augenblick hier auftauchen.“


  Scheinbar zufrieden mit ihrer Antwort nickte Zach und lehnte sich in seinem Ledersessel zurück. „Dann nutzen wir besser die verbleibende Zeit, um die Bedingungen für einen Waffenstillstand auszuhandeln.“


  Sie verschluckte sich fast an ihrem Kaffee und hustete. „Was?“


  „Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass ich die ganze Sache einfach ohne irgendwelche Zugeständnisse fallen lasse, oder?“


  „Aber, du hast doch gerade gesagt, dass du meine Situation verstehst.“


  „Ich verstehe deine Situation sogar sehr gut. Das heißt jedoch nicht, dass ich deshalb einfach einlenken werde.“ Er beugte sich nach vorne. „Denn so wie ich es sehe, hast du hier mehr zu verlieren als ich. Stell dir vor, wenn deine Kollegen mitbekommen würden, dass wir eine Beziehung haben.“


  Ihre Kinnlade klappte herunter. „Wir haben keine Beziehung!“


  Er deutete zur Tür, hinter der sie nun Geräusche hören konnte. Warteten ihre Kollegen schon im Vorzimmer?


  „Deine Kollegen könnten aber einen falschen Eindruck bekommen.“


  Empört schnaubte sie: „Weil du ihnen einen falschen Eindruck geben willst!“ Ihre Hand zitterte, als sie die Kaffeetasse auf den Tisch stellte.


  „Den müssen sie natürlich nicht bekommen, wenn du und ich jetzt zu einer Abmachung kommen.“


  Was hatte Zach vor? „Was für eine Abmachung?“, fragte sie misstrauisch.


  „Hier ist mein Vorschlag, wie die Sache laufen wird: Du und deine Kollegen, ihr geht eurer Arbeit hier nach und ich lasse mir nicht anmerken, dass wir intim waren. Im Gegenzug gehst du heute Abend mit mir aus.“


  Rochelle starrte ihn entsetzt an. „Das kann doch nicht dein Ernst sein!“


  Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte. „Das ist bestimmt meine Assistentin, die deine Kollegen ankündigen will.“


  „Das ist Erpressung!“


  „Nenn es, wie du willst.“ Er stand auf und ging langsam auf seinen Schreibtisch zu. Ohne sich umzublicken, fügte er hinzu: „Sobald deine Kollegen mein Büro betreten, verfällt mein Angebot und ich werde mich wie der Liebhaber von gestern Nacht benehmen, ohne Rücksicht darauf, wer uns zusieht.“


  Rochelle sprang auf. „Das kannst du nicht tun!“


  Zach blieb hinter seinem Schreibtisch stehen und streckte seine Hand nach dem Telefon aus. „Letzte Möglichkeit.“


  Ihre Lippen bebten vor Wut. Wenn Zach seine Drohung wahr machte, würde sie noch heute suspendiert werden. Und dann würde sie für ihren Fehltritt teuer bezahlen müssen.


  Sie wollte fluchen, doch sie verbiss es sich. Nur ein einziges Mal hatte sie sich gehen lassen. Ein einziges Mal war sie aus sich herausgegangen und hatte einfach nur das getan, was ihr Herz ihr vorgeschrieben hatte. Und was war daraus geworden? Sie hatte sich damit in eine Situation manövriert, aus der sie nicht wusste, wie sie wieder herauskommen sollte.


  Sie hatte keine andere Wahl.


  „Einverstanden“, knirschte sie zwischen ihren zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Jetzt musste sie erst einmal klein beigeben, doch heute Abend, wenn sie mit ihm beim Essen war, dann würde sie die ganze Sache klarstellen und an seinen Sinn für Anstand appellieren. Sicher war Zach im Moment einfach noch zu verärgert, um klar sehen zu können. In ein paar Stunden würde er sicher vernünftiger sein und sich eingestehen müssen, dass er überreagiert hatte.
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  Einverstanden? Hatte Rochelle wirklich seinem idiotischen Angebot zugestimmt?


  Er konnte es selbst nicht fassen, dass er so einen Vorschlag überhaupt gemacht hatte. Was hatte ihn dazu veranlasst? Sein Gehirn hatte nämlich diese Entscheidung mit Sicherheit nicht getroffen. Denn sein Verstand meldete sich jetzt und gab ihm zu verstehen, dass mit Rochelle auszugehen, nicht nur dumm, sondern unverantwortlich war. Reichte es nicht schon, dass er sie, solange diese Ermittlung andauerte, täglich sehen würde? Warum wollte er sich auch noch selbst quälen, indem er heute Abend mit ihr ausging?


  Hatte er denn vollkommen den Verstand verloren?


  „Ja, Jessica?“, beantwortete er den Anruf nun.


  „Eine Miss Nicole Vasquez und ein Mr. Anthony Esposito von der SEC sind hier, Sie zu sehen.“


  „Schicken Sie sie herein“, wies er seine Assistentin an und legte auf.


  Als einen Moment später die Tür aufging und Rochelles Kollegen eintraten, ging er auf sie zu und begrüßte sie höflich.


  „Miss Wright hat mich schon über Ihr Kommen informiert.“


  „Guten Tag, Mr. Ivers“, sagte die junge Dame und schüttelte seine Hand. „Nicole Vasquez.“


  Zach nickte und wandte sich dann an den Mann, dessen Hautfarbe genau wie die von Miss Vasquez darauf schließen ließ, dass er entweder aus Mexiko oder einem anderen lateinamerikanischen Land stammte. „Mr. Esposito, freut mich.“


  Dann blickte Zach zur Tür, wo Jessica immer noch stand. „Jessica, können Sie bitte noch zwei Tassen bringen?“


  „Sicher. Ach, und Mr. Ivers…“ Sie winkte ihn heran. „Wegen der Aktionäre…“ Ihr Blick schweifte zu den drei Angestellten der Börsenaufsichtsbehörde.


  Verdammt, das hatte Zach bei der ganzen Aufregung fast vergessen.


  „Der Empfang hat sie schon angekündigt“, flüsterte seine Assistentin ihm zu. „Wo soll ich sie hinschicken?“


  „Ist der große Konferenzraum frei?“


  Jessica schüttelte den Kopf. „Die Buchhaltung hat ihn sich reserviert.“


  Ein sanfter Ping kam aus der Richtung des Aufzugs. Verflucht! Die Aktionäre durften nicht mitbekommen, dass die SEC gegen ihn ermittelte, oder er konnte ihre Unterstützung für das Projekt, das er ihnen heute schmackhaft machen wollte, abschreiben.


  „Halten Sie sie hin! Sagen Sie ihnen, dass ich in ein paar Minuten da sein werde.“


  Zach zog schnell die Tür zu, bevor die Aufzugstüren sich öffneten, und wandte sich zurück zu seinen Besuchern von der Börsenaufsichtsbehörde.


  „Also, wie kann ich Ihnen helfen?“ Er lächelte Rochelle an.


  Rochelle hatte sich zu ihren Kollegen gesellt und sah ihn nun an. „Wenn Sie meinen Kollegen hier bitte Zugang zu Ihrem Computer verschaffen könnten, würde das unsere Arbeit erheblich erleichtern.“


  „Selbstverständlich.“ Er marschierte zurück zu seinem Schreibtisch und setzte sich. „Genügt es, wenn ich den Computer für Sie entsperre, oder muss ich Ihnen mein Passwort übergeben?“


  Miss Vasquez näherte sich. „Einfach entsperren genügt.“ Sie legte ihren Aktenkoffer am Rand seines Schreibtisches ab und öffnete ihn. „Ich gehe kurz mit Ihnen durch, welche Akten Mr. Esposito und ich durchsehen werden, damit…“


  Zach winkte ab. „Das ist nicht nötig. Ich bin sicher, Sie wissen, was Sie tun.“ Er erhob sich und deutete auf seinen bequemen Ledersessel. „Bitte, bedienen Sie sich.“


  Dann trat er um den Schreibtisch herum und ging auf Rochelle zu. „Ach, Miss Wright, da Sie die Ermittlung leiten, sollten Sie mir vielleicht Ihre Handynummer geben, damit ich Sie erreichen kann.“


  Sie tastete ihre Kostümjacke ab. „Ach, so ein Ungeschick, jetzt habe ich doch tatsächlich meine Visitenkarten im Büro liegen gelassen.“


  Zach griff in seine Jackentasche und zog eine seiner Visitenkarten heraus. „Kein Problem. Einen Kugelschreiber haben Sie doch sicher. Schreiben Sie doch die Nummer einfach hier hinten drauf.“


  Er wartete, bis Rochelle widerwillig einen Stift aus ihrem Aktenkoffer hervorholte und dann eine Nummer auf die Karte kritzelte.


  Aus dem Vorzimmer hörte Zach bereits mehrere Stimmen, die lauter wurden.


  „Na, dann passt ja alles“, meinte er und nahm die Karte von Rochelle entgegen. Etwas leiser fügte er hinzu: „Ich melde mich später.“


  Bevor Rochelle noch darauf antworten konnte, wurde die Tür aufgerissen.


  „Sie wissen doch, dass ich es hasse zu warten“, beschwerte sich eine Frau mit schriller Stimme. „Natürlich hat Zach Zeit für uns. Wir stehen doch in seinem Terminkalender.“


  Mit einem gezwungenen Lächeln drehte sich Zach zur Tür. „Emily, ungeduldig wie immer“, begrüßte er die Frau.


  Eine Duftwolke teuren Parfüms schwebte in den Raum, als Emily Grover, die reiche und zum dritten Mal geschiedene Erbin eines Lebensmittelkonzerns in den Raum stolzierte. Sie hatte noch nie ein Nein als Antwort gelten lassen, und anscheinend war Jessicas Erklärung, dass Zach noch ein paar Minuten beschäftigt war, nicht zu ihrem verwöhnten Kopf durchgedrungen.


  Hinter ihr schritten der übergewichtige Max Davenport und der drahtige Chris Leech in sein Büro.


  Zach bemerkte, wie Emily in Richtung seines Schreibtisches blickte, wo nun Miss Vasquez und Mr. Esposito an seinem Computer arbeiteten.


  „Oh, Sie haben ja wirklich Besuch“, meinte Emily nun und sah bedeutungsvoll auf ihre mit Diamanten besetzte Armbanduhr. „Dabei sind wir doch nicht einmal zu früh dran.“


  Zach zwang sich zu einem unverbindlichen Lächeln. „Die IT-Abteilung wollte nur neue Programme installieren. Lassen wir sie doch lieber alleine.“ Er nickte Davenport und Leech zu. „Max, Chris, schön Sie zu sehen.“


  Bevor die Angestellten der SEC irgendeine Bemerkung zu seiner Aussage machen konnten, warf Zach Rochelle einen bedeutungsvollen Blick zu.


  „Danke, Mr. Ivers“, sagte sie schnell. „Wir sorgen dafür, dass Ihre Daten alle verlässlich abgesichert sind.“


  „Vielen Dank, Miss Wright.“ Er wandte sich zu seinen drei Aktionären. „Ich habe mir gedacht, ich zeigen Ihnen allen, wie die Renovierung des 45. Stocks vorankommt, während wir uns über das neue Projekt unterhalten.“


  Er deutete zum Vorzimmer. Als die drei sein Büro verließen, atmete er beinahe erleichtert auf und zog die Tür hinter sich zu.


  „Drei Leute, um Computerprogramme aufzuladen? Ist das nicht etwas übertrieben?“, fragte Leech mit einem Stirnrunzeln.


  „Jemand wird angelernt“, antwortete Zach schnell. „Sie wissen ja, wie viel Wert ich darauf lege, junge Mitarbeiter zu fördern.“


  „Ausgezeichnet“, grunzte Davenport zustimmend. „Das sieht man gerne.“


  „Und die dritte Person? Das ist doch Geldverschwendung“, fügte Leech hinzu. Er war schon immer ein Geizhals. Das würde sich vermutlich auch nie ändern, obwohl der Mann ein riesiges Vermögen sein Eigen nennen durfte.


  Zach deutete zum Aufzug. „Wollen wir?“ Mit einer einladenden Geste geleitete er die drei zum Aufzug und drückte auf den Knopf, damit sich die Türen sofort öffneten. Während die Aktionäre eintraten, blickte Zach über seine Schulter und wies Jessica an: „Und Jessica, machen Sie mir doch bitte für heute Abend eine Reservierung im Clementine.“


  „Für wie viele Personen?“


  „Zwei.“


  „Ist sieben Uhr dreißig in Ordnung?“


  „Ja, danke.“ Dann begab er sich in den Aufzug und tippte den Zugangscode in die Tastatur links von der Tür, bevor er auf den Knopf für den 45. Stock drückte. Der Zugang zu dem neu renovierten Stockwerk war auf nur wenige Personen beschränkt.


  Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung.


  „Na, Zach, Sie haben sich ja einiges vorgenommen“, fing Davenport an.


  „Sie kennen mich ja. Ich kann nicht einfach stillsitzen.“ Er sah den älteren Mann an. „Sie waren doch früher auch so ein Draufgänger. Ich hoffe, Sie haben nichts von dieser Wesensart verloren.“ Zumindest hoffte er das, denn er musste Davenport auf seine Seite bekommen. Ein Aktionär mit einem so großen Stimmrecht an Ivers International konnte dem Projekt, das er plante, entweder grünes Licht geben, oder es noch in den Kinderschuhen ersticken.


  „Tja, ich weiß nicht so recht, Zach. Der Vorschlag, den Sie uns da geschickt haben, klingt sehr riskant.“


  „Ich muss sagen, dass etwas Risiko nur gut für eine Firma ist“, schaltete Emily sich nun ein. „Und so riskant ist Russland nun auch wieder nicht, Max, oder bekommen Sie in Ihrem Alter noch kalte Füße?“ Obwohl sie ihre Worte mit einem charmanten Lächeln unterstrich, waren diese doch wohl eher als Seitenhieb gedacht.


  „Emily, ich kann es nur Ihrer Jugend zuschreiben, dass Sie so waghalsig mit Ihrem Geld umgehen, denn intelligent sind Sie ja“, gab Davenport zurück.


  Plötzlich fiel es Zach wie Schuppen von den Augen, dass sich die beiden nicht ausstehen konnten. Zuvor war ihm das noch nie aufgefallen, obwohl die beiden auch im Vorstand saßen und mindestens einmal im Monat im selben Raum zusammen kamen.


  Vielleicht hatte er es zuvor nie bemerkt, weil er immer so sehr darauf bedacht gewesen war, Emily aus dem Weg zu gehen soweit es möglich war. Aus rein privaten Gründen: Er wollte nicht Ehemann Nummer vier werden. Denn wann immer er mit Emily zusammen war, machte sie Bemerkungen, dass sie einer Verbindung zwischen ihnen ganz und gar nicht abgeneigt wäre. Wie lange er noch so tun könnte, als ob er nicht verstand, was sie von ihm wollte, wusste er nicht.


  Emily war eine schöne Frau. Sie war Mitte Dreißig, attraktiv und kam aus einer guten Familie mit den richtigen Verbindungen. Es gab sicher viele Männer, die einer Verbindung mit Emily nicht abgeneigt waren, doch Zach hatte Frauen wie sie noch nie gemocht. Er mochte bodenständigere Frauen, Frauen wie Rochelle. Verdammt, schaffte er es nicht einmal fünfzehn Minuten, nicht an sie zu denken?


  „Wie Sie schon sagen, Max, ich erkenne eine gute Investition, wenn ich sie sehe und lasse mich von ein bisschen Risiko nicht abschrecken.“


  Die Aufzugstüren öffneten sich und Emily trat als Erste hinaus. Zach und Davenport folgten ihr und die Türen begannen sich schon wieder zu schließen, als Zach sich schnell umdrehte und mit seiner Hand dazwischenfuhr.


  „Kommen Sie, Chris?“


  Leech sah plötzlich um sich. „Oh, ja, natürlich“, sagte er und klang dabei geistesabwesend.


  „Was meinen Sie, Chris?“, fragte nun Emily.


  „Wozu?“, bellte dieser zurück.


  „Na, zu Zachs neuem Projekt natürlich. Haben Sie denn die Akte noch nicht durchgesehen, die er Ihnen geschickt hat?“


  „Natürlich habe ich alles gelesen. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Projekt mit einer russischen Firma für uns von Interesse ist. Das Risiko einer solchen Transaktion ist schon ohne die Mafia groß genug.“


  „Die Mafia?“, hakte Zach nach.


  Seine Stimme hallte in dem kahlen Stockwerk wider. Es waren erst wenige Trennwände eingezogen, die Decke war noch offen und zeigte Rohre und Leitungen und der Fußboden war noch nicht verlegt worden. Unter ihren Füßen war nur der blanke Beton.


  „Ja, haben Sie noch nie von der russischen Mafia gehört?“


  Davenport lachte jetzt. „Chris, wie immer wollen Sie uns allen wegen nichts und wieder nichts bange machen.“


  „Ich dachte, Sie sind von dem Projekt auch nicht begeistert“, konterte Leech.


  „Ja, aber nicht wegen der Mafia. Für mich machen die Zahlen einfach keinen Sinn.“ Er blickte zu Zach. „So viel Profit kann doch da nicht drinstecken, oder? Die Zahlen sehen einfach zu gut aus, um wahr zu sein.“


  „Glauben Sie’s mir ruhig“, versicherte ihm Zach. „Ich habe alles zig-mal durchrechnen lassen. Die Zahlen lügen nicht. Wenn wir in dieses Projet einsteigen, dann können wir mit einer Erhöhung unseres Profits um etwa 56 Prozent rechnen.“


  „Wollen Sie so eine Chance wirklich ausschlagen, Max?“, warf Emily ein.


  Zach grinste. „Und Emily muss ich nicht einmal bestechen, damit sie das erkennt.“


  Emily gluckste und zwinkerte ihm zu. „Obwohl es wahnsinnig nett wäre, wenn Sie mir doch endlich Ihren antiken Sekretär verkaufen würden.“


  Zach hob eine Augenbraue. „Der, der in meinem Haus in Bridgehampton steht?“


  „Genau der. Den haben Sie mir ja bei der letzten Auktion vor der Nase weggeschnappt.“


  „Ein bisschen herzhafter Wettbewerb hat doch noch niemandem geschadet.“


  „Können wir wieder zum Thema kommen?“, unterbrach Leech.


  Zach räusperte sich. „Was genau gefällt Ihnen denn an dem Deal nicht, Chris? Ich erkläre Ihnen gerne alle Details. Deshalb sind wir ja heute zusammengekommen.“


  „Wenn Sie wollen, dass wir die anderen Aktionäre dazu überreden, für dieses Projekt abzustimmen, dann müssen Sie uns schon mehr Informationen geben als in der Präsentation, die Sie uns geschickt haben. Ehrlich gesagt hat die Akte mehr Zweifel aufgeworfen als mir lieb ist.“


  „Na, dann lassen Sie uns die Sache mal besprechen.“ Er deutete zum Ende des langes Ganges. „Vielleicht tun wir das am besten dort drüben. Ich glaube, der Ausblick wird Ihnen gefallen.“


  Zach wusste, dass Leech ein Amateur-Fotograf war und eine Schwäche für tolle Landschaftsmotive hatte. Und die Aussicht, die sich vom anderen Ende des Gebäudes auf die Südspitze Manhattans bot, würde ihn hoffentlich in eine bessere Stimmung bringen, damit Zach Leechs Abneigung dem neuen Russland-Projekt gegenüber entkräften konnte.


  Denn er brauchte jede Stimme, die er bekommen konnte, um diesen neuen Deal an Land zu ziehen und damit die Firma noch stärker zu machen. Projekten wie diesem konnte er einfach nicht widerstehen, denn er liebte Herausforderungen.
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  Rochelle zupfte nervös an ihrem Kostüm. Sie hatte sich nach der Arbeit nicht umgezogen, denn dann würde sie Zach gegenüber ja zugeben, dass sie den heutigen Abend als Date ansah. Und den Eindruck wollte sie ihm auf keinen Fall geben. Doch jetzt, wo sie das elegante Restaurant in Chelsea betrat und sich umsah, musste sie sich eingestehen, dass sie sich in einem schicken Kleid viel wohler gefühlt hätte. Die Frauen, die sie an den Tischen sitzen sah, waren elegant gekleidet und in ihrem strengen, grauen Kostüm fühlte sie sich fehl am Platze – und wie eine Aufseherin in einer Klosterschule.


  Glücklicherweise hatte sie wenigstens ihr Haar offen gelassen, was den Eindruck etwas abschwächte.


  Die Hostess, die am Empfangspult am Eingang stand, sah sie erwartungsvoll an. Rochelle wollte gerade nach Zachs Tisch fragen, als sie ihn auch schon sah. Er hatte sie erblickt und stand gerade von seinem Tisch auf, um auf sie zuzukommen. Ein breites Lächeln lag auf seinem Gesicht und ließ ihn entspannter und weniger einschüchternd wirken als am Morgen in seinem Büro. Offensichtlich hatte sich sein Zorn gelegt. Erleichtert atmete Rochelle auf und nickte der Hostess zu, die nun über ihre Schulter blickte.


  „Ach, Sie sind mit Mr. Ivers hier“, meinte sie und schenkte ihr ein zuckersüßes Lächeln, aus dem Rochelle ein wenig Neid herauslesen konnte. „Einen schönen Abend.“


  Rochelle nickte nur.


  „Schön, dass du gekommen bist“, begrüßte Zach sie und beugte sich zu ihr, als wollte er sie küssen.


  Steif blieb sie stehen und reichte ihm demonstrativ die Hand. „Du hast mir ja keine Wahl gelassen.“


  Er hob eine Augenbraue, griff jedoch dann nach ihrem Arm und deutete in Richtung seines Tisches. „Ich hoffe, du hast Hunger. Ich habe uns das Degustationsmenü bestellt.“


  Das 6-Gänge-Menü, für das dieses Restaurant bekannt war? Ganz offensichtlich bedeutete das einen langen Abend, was genau das Gegenteil von dem war, was sie wollte.


  „Das war etwas voreilig“, meinte sie, als er sie zum Tisch geleitete. „Ich habe nicht vor, so lange zu bleiben.“


  Zach schob den Stuhl für sie zurecht, während sie sich setzte, und beugte sich dann von hinten zu ihr, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Gestern hast du mir auch ein Abendessen ausgeschlagen. Wenn du also willst, dass wir den Abend sofort wieder in ein Hotel verlegen, dann sag es mir einfach.“


  Empört über seine Dreistheit stieß sie einen Atemzug aus, während Zach ihr gegenüber Platz nahm. Als sie seinem Blick begegnete, sah sie einen triumphierenden Glanz in seinen Augen.


  „Glaub nicht, dass du mir heute so schnell entkommst. Wir verbringen den Abend miteinander und du kannst wählen, ob das in diesem Restaurant geschieht oder in einem Bett.“ Dann lächelte er charmant. „Also, genieße das Essen. Die Küche hier ist ausgezeichnet.“


  Bevor sie noch antworten konnte, kam auch schon ein Kellner an ihren Tisch. „Ma’am, ein Glas Rotwein?“


  Sie nickte geistesabwesend, während der Ober ihr ein Glas einschenkte. Als er sich kurz verbeugte und den Tisch verließ, hob Zach sein Glas und sah ihr in die Augen.


  „Auf einen anregenden Abend.“


  Rochelle nahm ihr Glas. „Ich möchte nicht, dass du einen falschen Eindruck bekommst. Das hier ist kein Date.“


  Zach tippte sein Glas an ihres. „Das wird sich noch herausstellen.“ Dann nahm er einen Schluck aus seinem Glas und sie tat es ihm gleich.


  Der köstliche Wein umschmeichelte ihre trockene Kehle und sandte ein Gefühl von Entspannung durch ihren müden Körper. Es war ein anstrengender Tag gewesen und sie verdiente ein Glas Wein und gutes Essen, selbst wenn sie das in Zachs Gegenwart zu sich nehmen musste. Doch das hieß nicht, dass sie wieder etwas mit ihm anfangen würde. Er war das Objekt ihrer Ermittlungen und darum absolut tabu.


  „Zach“, fing sie an, „du weißt so gut wie ich, dass ich heute Abend nicht einmal hier sein dürfte. Mit dir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden, könnte mich meinen Job kosten. Ich bin nur gekommen, um–“


  Zach legte seine Hand auf ihre und unterbrach sie. „Ich bin mir des Risikos bewusst, das du eingehst. Und ich weiß es zu schätzen.“


  Sie versuchte unauffällig, ihre Hand unter seiner hervorzuziehen, doch er bemerkte es und ließ es nicht zu.


  „Bitte, Rochelle, schulden wir uns nicht gegenseitig, uns auszusprechen?“


  Sie spürte, wie sich ihre Brust hob und senkte. „Das Einzige, was wir zu besprechen haben, ist die Tatsache, dass wir uns außerhalb der Arbeit nicht sehen dürfen.“


  Er öffnete seinen Mund zu einer Antwort, doch der Kellner kam in diesem Moment und stellte winzige Schälchen mit einer exotisch aussehenden Speise vor sie.


  „Ein Amuse-Bouche aus Lachsschaum und Fenchelsoße mit einem Hauch von Dill“, kündigte der Kellner an.


  Zach ließ ihre Hand los. Ganz automatisch nahm sie ihren Löffel und häufte das cremige Gericht darauf. Sie nahm einen Bissen und kostete. Der feine Geschmack breitete sich auf ihrer Zunge aus. Unwillkürlich gab sie einen Seufzer der Befriedigung von sich.


  Zach lächelte ihr über den Tisch hinweg zu. „Siehst du, ich hatte recht. Das Essen hier ist ausgezeichnet.“


  Ein kleines Lächeln entkam ihr. „Das habe ich auch nie angezweifelt. Doch das ändert nichts an der Tatsache, dass wir uns nicht sehen können.“


  „Weil du gegen mich ermittelst, oder weil du von Anfang an nur einen One-Night-Stand mit mir wolltest?“


  „Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun.“ Sie holte tief Luft und packte den Stier bei den Hörnern. „Und außerdem warst du derjenige, der ein Hotel vorschlug, wo du doch in der Stadt wohnst. Du wolltest genauso wenig eine Beziehung wie ich, sonst hättest du mich doch gestern Nacht in deine Wohnung eingeladen. Oder etwa nicht?“


  Zach legte seinen Löffel beiseite. „Der Grund, warum ich die Anonymität eines Hotels vorzog, war, um dich mit meinem Penthouse nicht einzuschüchtern.“


  „Einschüchtern?“ Sie schüttelte ungläubig ihren Kopf. „Bitte sei doch zumindest ehrlich mit mir.“


  Er räusperte sich. „Nun, vielleicht ist einschüchtern nicht das richtige Wort. Ich habe eine Regel, wenn es um Frauen geht.“


  Sie hob ihre Augenbrauen, sagte jedoch nichts.


  „Ich lade Frauen, die ich erst kennengelernt habe, nie zu mir in die Wohnung ein. Denn ich will nicht, dass sie von meinem Reichtum angezogen werden und nur mit mir zusammen sein wollen, weil ich Geld habe.“


  Sie nickte langsam. „Du hast also gedacht, ich würde mich an dich ranschmeißen, nur weil du vermögend bist. Danke für das Vertrauensvotum.“


  „Rochelle, das habe ich nicht persönlich gemeint.“


  „Wie hast du es dann gemeint?“


  „Du wolltest, dass ich ehrlich bin. Ich kannte dich doch nicht. Hätte ich gewusst–“


  „Hättest du was gewusst? Dass ich für die Börsenaufsicht arbeite?“


  Er schüttelte entschlossen den Kopf. „Nein. Hätte ich gewusst, wie sehr du mir unter die Haut gehst, dann hätte ich die Nacht mit dir in meiner Wohnung verbracht und darauf bestanden, dass du mir deine Telefonnummer gibst.“


  Die Offenbarung brachte sie zum Verstummen. Sie ging ihm unter die Haut? Nein, nein, das durfte nicht sein. Das war unmöglich. Das sagte er doch bestimmt nur, um sie aus der Fassung zu bringen. Ja, das musste es sein. Er versuchte, sie zu erweichen.


  „Glaubst du wirklich, du kannst mir Honig um den Mund schmieren, damit ich bei meinen Ermittlungen nachsichtig bin?“


  Zachs Kiefer verkrampfte sich sichtlich. „Musst du mir immer unterstellen, dass ich bei allem, was ich sage, Hintergedanken habe? Kannst du nicht akzeptieren, dass ich dich attraktiv finde?“


  Ein Schatten fiel über den Tisch und Rochelle erkannte, dass der Kellner nun einen Salatteller vor sie setzte. Irgendwann hatte er die leere Schale entfernt, ohne dass sie es bemerkt hatte.


  „Ein Salat aus roten und gelben Beeten, Rucola und einer Trüffel-Vinaigrette.“


  „Danke“, sagte Zach steif, während er immer noch Rochelle mit seinen Augen festnagelte.


  Der Kellner verschwand in Windeseile.


  Einen Moment lang herrschte Schweigen zwischen ihnen.


  „Willst du mir nicht antworten?“, fragte Zach dann.


  Mit ihrer Gabel stocherte sie lustlos in ihrem Salat umher. „Und was willst du, dass ich dir darauf antworte?“


  „Die Wahrheit wäre gut.“


  Sie senkte ihre Augen. Die Wahrheit war, dass sie sich geschmeichelt fühlte, nein, sogar mehr als nur geschmeichelt. Doch sie durfte sich nicht durch seine verführerischen Worte erweichen lassen. Trotzdem spürte sie Hitze in sich aufwallen, wenn sie daran dachte, was in der Nacht zuvor zwischen ihnen gewesen war. Und aus Zachs Mund heute zu hören, dass sie ihm unter die Haut ging, machte das ganze Gefühl nur noch intensiver.


  Als sie plötzlich seine Hand auf ihrer spürte, riss sie ihren Kopf hoch und traf seinen Blick. Seine blauen Augen funkelten in dem gedämpften Licht des Restaurants wie Sterne am Nachthimmel. Wie sollte eine Frau denn logisch denken können, wenn ein gut aussehender Mann sie so ansah? Das war doch nicht fair.


  Zachs Daumen streichelte sanft über ihren Handrücken. „Rochelle, bitte…“


  Hinter sich hörte sie den Kellner neue Gäste an einen Tisch geleiten. „Bitte sehr, meine Herren.“


  Unwillkürlich hob sie ihren Blick und sah, wie der Keller mit zwei gut gekleideten Männern einige Meter entfernt auf einen leeren Tisch zusteuerte. Ihr Herz blieb einen Augenblick lang stehen, bevor es wie rasant weiter schlug.


  Sie kannte den jüngeren der zwei Männer. Es war Todd Yochum, ihr Chef.


  Panik ergriff sie. Blitzschnell wandte sie ihren Kopf ab. Zach schien ihre ruckartige Bewegung aufgefallen zu sein.


  „Stimmt etwas nicht?“


  Sie beugte sich halb über den Tisch und zischte leise zwischen ihren Zähnen hervor: „Mein Chef, er setzt sich gerade an den Tisch dort drüben.“


  Zach drehte seinen Kopf.


  „Nein! Schau nicht!“, warnte sie. „Ich muss hier weg, bevor er mich mit dir sieht und mich suspendiert.“


  Zach drückte ihre Hand. „Keine Sorge.“ Dann winkte er dem Kellner. Dieser kam sofort an ihren Tisch geeilt.


  „Ist der Salat nicht nach Ihrem Geschmack?“, fragte er sofort.


  „Nein, der Salat ist ausgezeichnet“, meinte Zach leise und bedeutete dem Kellner, sich näher zu beugen. „Doch leider müssen meine Begleiterin und ich hier schnellstmöglich diskret verschwinden, wenn Sie wissen, was ich meine.“


  Der Kellner warf ihr einen Seitenblick zu, bevor er Zach zunickte. „Natürlich, Sir. Durch die Küche?“


  „Ausgezeichnet.“ Er holte seine Brieftasche hervor und drückte dem Kellner seine Kreditkarte in die Hand. „Wenn Sie mir bitte das ganze Menü berechnen und fünfundzwanzig Prozent Trinkgeld daraufrechnen.“


  „Natürlich, Sir.“


  Zach bedeutete dem Kellner, sich zur anderen Seite des Tisches zu begeben, um damit die Sicht auf Rochelle zu verdecken. Rochelle stand rasch auf und akzeptierte Zachs Arm, als er sie in Richtung Küche dirigierte. Der Kellner folgte ihnen dicht auf den Fersen.


  Zach drückte die Tür zur Küche auf und Rochelle ging sofort hinein.


  „Warte hier auf mich, Rochelle.“


  Sie nickte und blickte sich um. Das Küchenpersonal warf ihr neugierige Blicke zu, doch sie unterbrachen ihre Arbeit nicht. Vermutlich war sie nicht der erste Gast, der sich hier in der Küche versteckt hatte. Die schnelle Reaktion des Kellners ließ darauf schließen.


  Ihr Herz klopfte immer noch wie verrückt. Genau das, was sie befürchtet hatte, war eingetroffen. Ihr Chef war im selben Restaurant wie Zach und sie. Sie konnte nur hoffen, dass sie schnell genug reagiert hatte und er sie nicht gesehen hatte.


  Als die Tür wenige Minuten später nochmals aufschwang, trat Zach gefolgt von dem Kellner ein.


  „Diese Richtung“, wies der Angestellte an und ging voraus.


  Zach nahm ihre Hand in seine, als sie sich einen Weg durch die geschäftige Küche bahnten. Der Kellner hielt schon eine Tür auf und neigte seinen Kopf.


  „Einen schönen Abend noch.“


  Zach nickte. „Vielen Dank nochmals.“


  „Jederzeit, Mr. Ivers.“


  Rochelle trat in die warme Nachtluft hinaus und fand sich in einer Gasse wieder. Eine dunkle Limousine wartete mit laufendem Motor nur wenige Schritte von dem Hinterausgang des Restaurants entfernt.


  Zach führte sie zu dem wartenden Auto. Der Fahrer sprang heraus. „Mr. Ivers, wohin soll es gehen?“


  „Fahren Sie bitte Miss Wright nach Hause, Henderson.“


  Während der Fahrer die Tür des Wagens aufhielt, wandte sich Zach an Rochelle. „Unsere Unterhaltung ist noch nicht beendet. Du und ich, wir haben noch einiges zu besprechen. Aber nicht heute Nacht.“


  „Zach, ich glaube, es ist alles ges–“


  Er neigte seinen Kopf und drückte ihr einen keuschen Kuss auf die Wange. Doch er verweilte dort noch eine Sekunde und sie spürte, wie er ihren Duft einatmete.


  Als er zurücktrat, sah sie Leidenschaft in seinen Augen aufflackern. „Wir sehen uns morgen.“


  Schweigend stieg sie in die Limousine. Der Fahrer schloss die Tür und stieg ein, während Zach am Straßenrand wartete, bis sich das Auto in Bewegung setzte.


  „Wohin, Miss Wright?“


  Nachdem sie ihm ihre Adresse gegeben hatte, lehnte sie sich in den bequemen Ledersitzen zurück, doch wirklich entspannen konnte sie sich nicht, denn alle möglichen Gedanken gingen ihr durch den Kopf.


  Warum hatte Zach nicht diese Gelegenheit genutzt, sie zu begleiten, wo sie es ihm doch wirklich nicht hätte ausschlagen können, da er sie so schnell und geschickt aus einer brenzligen Situation gerettet hatte? Außerdem waren dies sein Auto und sein Chauffeur.
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  Den Club der ewigen Junggesellen zu einer Krisensitzung zusammenzutrommeln, hatte weniger als eine halbe Stunde gedauert. Alle bis auf zwei Mitglieder trafen kurz nach Zach in seinem Penthouse ein. Jay war noch immer mit seiner Verlobten Tara auf seiner Jacht unterwegs, und Daniel, der als verheirateter Mann offiziell kein Mitglied mehr war, konnte seine Frau Sabrina nicht alleine lassen, da sie jeden Moment entbinden konnte.


  Doch alle anderen waren Zachs Bitte gefolgt und saßen nun erwartungsvoll in seinem Wohnzimmer. Sie hatten sich bereits an seiner Bar bedient und hielten Gläser mit kalten Drinks in der Hand.


  Zach blickte in die Runde. Hunter Hamilton hatte sich lässig auf die Armlehne eines breiten Sessels gesetzt, während Wade Williams – heute wieder einmal ohne Bart – mit übereinander geschlagenen Beinen den Sessel ausfüllte. Xavier Eamon, der schweigsamste seiner Freunde, saß in einer Ecke der großen Couch, während Michael Clarkson, der gleichzeitig Schatzmeister des Clubs war, in der anderen Ecke saß. Paul Gilbert, der erst vor kurzem aus dem Club ausgeschieden war, als er Hals über Kopf geheiratet hatte, saß zwischen ihnen. Alle sahen ihn erwartungsvoll an.


  „Danke, dass ihr so schnell gekommen seid“, fing Zach an. „Ich hoffe, ich habe euch nicht bei etwas Wichtigem unterbrochen.“


  Michael grinste und stupste Paul mit dem Ellbogen an. „Ich glaube, er meint dich damit.“


  Paul verdrehte die Augen. „Du bist nur neidisch.“


  Hunter lachte. „Sind wir alle, Mann! Du hast dir die heißeste Frau an Land gezogen und wir hatten keine Chance.“ Er prostete seinem Freund mit seinem Whiskyglas zu, bevor er einen Schluck nahm.


  „Hört, hört“, stimmte Wade zu und hob sein Glas. Dann tippte er sein Kinn in Richtung Zach. „Na, was war denn so wichtig, um eine Krisensitzung einzuberufen?“


  Ohne Umschweife kam Zach zur Sache. „Die Börsenaufsichtsbehörde ermittelt wegen dem Verdacht des Insiderhandels gegen mich.“


  Sofort sprachen alle durcheinander, schnaubten wütend und taten ihren Unwillen kund.


  „Das darf doch wohl nicht wahr sein!“, meinte Michael empört.


  „Aber du hast doch keinesfalls Dreck am Stecken“, behauptete Hunter fest.


  „Absolut lächerlich!“, rief Paul.


  „Was sagt dein Anwalt?“, fragte Wade.


  „Leute, Leute“, beschwichtigte Zach sie, damit er sein Anliegen vorbringen konnte. Seine Freunde verstummten. „Danke. Also, so ist die Sachlage: Jemand will mir hier was anhängen. Die SEC ermittelt nicht aufs Geratewohl gegen jemanden. Die müssen irgendeinen Tipp bekommen haben, der glaubwürdig genug ist, um eine Ermittlung einzuleiten. Und ich kann euch versichern, dass ich mir nichts habe zuschulden kommen lassen. Jemand hat vor, meinen Ruf zu ruinieren.“


  „Nicht nur deinen Ruf“, behauptete Xavier plötzlich ruhig. Alle Köpfe drehten sich zu ihm. „Ich würde behaupten, dass jemand vorhat, sich deine Firma unter den Nagel zu reißen.“


  Der Gedanke war Zach auch schon gekommen, doch bevor er antworten konnte, fuhr Xavier auch schon fort: „Sobald es an die Öffentlichkeit kommt, dass gegen dich ermittelt wird, werden sich die größten Aktionäre von dir abwenden und versuchen, dich aus deiner Position als Vorstandsvorsitzender und Geschäftsführer zu drängen.“


  Hunter erhob sich. „Und dabei musst du noch nicht einmal schuldig gesprochen werden. Aber je länger sich die Ermittlung hinzieht, desto wahrscheinlicher ist es, dass die Aktionäre davon erfahren und dir ihr Vertrauen entziehen.“


  Zach nickte ernst. „Dessen bin ich mir bewusst. Deshalb brauche ich eure Hilfe.“


  „Was können wir für dich tun?“, fragte Wade.


  „Ich muss herausfinden, wer dahinter steckt.“


  „Hmm“, meinte Xavier, „dann würde ich mal in deinem engsten Umkreis nachsehen.“


  Zach hob eine Augenbraue und sah seinen Freund interessiert an. „Ein Mitglied des Vorstands?“


  Xavier nickte. „Wer bietet dir bei deinem neuen Projekt die Stirn? Wer wird dagegen stimmen? Und wer würde versuchen, andere Aktionäre auf seine Seite zu bringen?“


  Es fiel ihm plötzlich wie Schuppen von den Augen. „Chris Leech!“ Heute Morgen hatte dieser seine Position verdeutlicht: Er wollte nicht, dass die Firma ein Risiko mit dem Russland-Projekt einging.


  „Ich kann ihn überprüfen lassen“, meinte Michael. „Ich habe ein paar Kontakte.“


  „Tu das“, sagte Zach.


  Wade sprang auf. „Ich kenne jemanden an der Börse. Ich höre mich dort mal um, ob er in letzter Zeit große Aktienkäufe oder -verkäufe getätigt hat.“


  „Danke, Wade.“


  Paul tauschte einen Blick mit Xavier aus. „Ich würde an deiner Stelle auch ein paar anderen Aktionären auf den Zahn fühlen. Schließlich kann Leech die Sache am Ende nicht ohne die Stimmen anderer Aktionäre durchziehen. Er braucht Unterstützung.“


  Xavier nickte. „Paul hat recht. Wenn Leech dahinter steckt, dann hat er sich vielleicht schon die Unterstützung anderer zusichern lassen.“ Er warf Hunter einen Blick zu. „Du sitzt doch im Vorstand der Oper. Wenn ich mich nicht irre, sind ein oder zwei von Zachs Aktionären auch dort engagiert.“


  Hunter kippte den Rest seines Whiskys hinunter. „Ich höre mich mal um. In der High Society brodelt sowieso immer die Gerüchteküche. Vielleicht schnappe ich was auf.“


  „Jungs, ich bin euch wirklich sehr dankbar.“ Er nickte seinen Freunden zu. Sie hatten einander schon oft aus der Klemme geholfen und er hoffte, dass es diesmal auch klappen würde. „Je schneller wir die Sache in den Griff bekommen, desto besser.“


  Michael erhob sich und wanderte zur Bar. „Und was hast du in der Zwischenzeit vor, Zach?“ Er griff nach der Whiskyflasche und goss sich einen Drink ein.


  „Ich werde die Ermittlerin der SEC bearbeiten.“


  Michaels Kopf schnellte in Zachs Richtung, genauso wie die Köpfe seiner anderen Freunde. „Sie haben dir eine Frau auf den Hals gejagt?“


  Zach zuckte mit den Schultern.


  Aus seiner Ecke der Couch meldete sich Xavier. „Du hast doch nicht etwa vor, die arme Frau zu verführen? Davon würde ich dir abraten. Das kann nur in die Hose gehen.“ Er schüttelte missbilligend den Kopf. „Wenn du versuchst, sie zu beeinflussen, dann siehst du nur noch verdächtiger aus.“


  Als Zach sich wortlos Xaviers Blick stellte, sah ihn dieser entsetzt an. „Du bist ein Vollidiot, Zach.“


  Das wusste er selbst, doch daran konnte er jetzt auch nichts mehr ändern. Was geschehen war, war geschehen. Und die Nacht mit Rochelle konnte und wollte er nicht rückgängig machen.
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  Die Limousine wurde langsamer.


  „Dort an der Ecke, links“, wies Rochelle den Chauffeur an.


  „Das dreistöckige Backsteinhaus?“, fragte dieser.


  „Ja, Sie können mich dort vorne absetzen.“


  „Warten Sie, ich drehe um, damit Sie die Straße nicht überqueren müssen.“


  „Das ist wirklich nicht nötig. Hier passt es schon.“


  Einen Augenblick später hielt der Wagen am Straßenrand an und sie griff nach der Türklinke. „Vielen Dank.“


  Der Chauffeur sprang auch schon aus dem Auto und umrundete es, doch sie hatte die Tür bereits geöffnet und stieg aus.


  „Gute Nacht, Miss Wright, ich warte hier, bis Sie drinnen sind“, sagte er höflich und schloss hinter ihr die Wagentür, während Rochelle nach links und rechts sah und dann die schmale Straße überquerte.


  Sie liebte das East Village. Obwohl sie mitten in Manhattan war, fühlte es sich hier an, als wäre man in einem Dorf. Die meisten Wohnhäuser hatten nur zwei oder drei Stockwerke und im Erdgeschoss vieler Häuser gab es kleine Geschäfte. Manchmal wirkte das ganze Durcheinander an Boutiquen, Restaurants und Lebensmittelläden ein wenig schmuddelig, doch Rochelle fand genau das charmant. Und es war einigermaßen sicher, was man nicht von allen Vierteln in New York behaupten konnte.


  Sie blickte kurz über ihre Schulter und sah, dass Henderson, Zachs Chauffeur, gerade wieder in die Limousine stieg. Ihre Hand war schon in ihrer Handtasche, um nach ihrem Hausschlüssel zu greifen, als sie bemerkte, dass die Tür zu ihrem Wohnhaus wieder einmal nur angelehnt war. Sie schüttelte verärgert den Kopf. Manche ihrer Nachbarn waren wirklich unvorsichtig, die Tür nicht fest hinter sich zuzuziehen.


  „Hey!“


  Der Gruß ließ sie herumwirbeln und sandte ihren Puls in die Stratosphäre. Sie stieß einen überraschten Atemzug aus.


  „Verdammt, Steve! Willst du, dass ich einen Herzinfarkt bekomme?“


  „Sorry. Aber gut, dass du kommst. Ich warte schon eine ganze Weile auf dich.“ Er tippte mit seinem Kopf in Richtung der anderen Straßenseite, wo die Limousine immer noch mit laufendem Motor wartete. „Hast du im Lotto gewonnen, oder was ist los?“


  Sie ignorierte seine Frage, denn selbst ihr Bruder musste doch wissen, wie idiotisch der Gedanke war. „Was willst du?“, fragte sie mit etwas mehr Schärfe in ihrer Stimme, als sie beabsichtigt hatte, also fügte sie etwas sanfter hinzu: „Ich bin müde. Ich hatte einen langen Tag.“


  „Na, zumindest scheint dein Job ja einige Vergünstigungen mit sich zu bringen. Kann also nicht so schlimm sein.“


  Rochelle nahm einen Atemzug und sah ihren Bruder mit zusammengekniffenen Augen eindringlich an. „Wenn du hier bist, weil du Geld willst, dann hättest du dir die Zeit sparen können.“


  Sie wandte sich zur Tür und stieß sie auf. Sie trat in die Eingangshalle und marschierte auf die Briefkästen zu. Wie sie erwartet hatte, folgte Steve ihr.


  „Tut mir leid, dass du nicht so gut drauf bist. War was in der Arbeit?“


  Auf Steves Frage hin blickte sie über ihre Schulter. Dachte er wirklich, dass, wenn er den besorgten Bruder spielte, sie ihre Geldbörse für ihn öffnen würde? Doch sie wollte jetzt nicht mit ihm streiten, also verkniff sie sich die Antwort.


  „Ich bin nur erschlagen. Lass uns ein andermal reden.“


  Sie schloss ihren Briefkasten auf und nahm ihre Post heraus und stopfte sie in ihre Handtasche. Ihre Aktentasche hatte sie vor dem Abendessen in ihrem Büro bei der SEC gelassen, wo sie am Spätnachmittag mit Nicole und Antonio kurz diverse Punkte der Ermittlung besprochen hatte.


  Als sie sich in Richtung Treppe wandte, spürte sie Steves Hand auf ihrer Schulter. Sie drehte sich unwillkürlich zu ihm um.


  „Rochelle, ich wäre wirklich nicht hier, wenn es nicht dringend wäre.“


  „Bei dir ist immer alles dringend.“


  „Dieses Mal ist es das wirklich. Ich stecke in der Klemme. Ich habe mir von einem Typen Geld geliehen.“ Er blickte zu seinen Schuhen hinab, sichtlich betroffen. „Und jetzt muss ich es zurückzahlen.“


  „Lass mich raten: Du hast das Geld nicht.“


  Er nickte.


  Sie schüttelte den Kopf. „Dann musst du ihm sagen, dass er warten muss.“


  „Rochelle, du verstehst nicht. Der ist nicht der Typ, der einfach wartet. Wenn der sein Geld nicht bekommt, dann setzt er jemanden auf mich an. Er wird mir wehtun.“


  Entsetzt trat Rochelle einen Schritt zurück und spürte die Luft aus ihrer Lunge weichen. „Mit wem hast du dich da eingelassen?“


  Steve fuhr sich mit bebender Hand durchs Haar und zum ersten Mal seit langer Zeit sah sie in ihm wieder den kleinen Bruder, den sie beschützen musste. Auch wenn er sich immer selbst in Schwierigkeiten brachte.


  „Ich hatte ja keine Ahnung, wer der Typ war. Aber Tom sagte, der stellt keine Fragen, wenn ich einen Kredit brauche.“


  „Tom?“, hakte sie nach.


  „Ja, mein alter Studienkollege. Er hatte diese super Idee, wie wir total absahnen könnten, aber ich brauchte Kapital und–“


  „Und da hat er dir diesen Typen empfohlen?“ Sie wollte laut fluchen, doch sie verkniff es sich, um die Nachbarn in dem hellhörigen Haus nicht auf sie aufmerksam zu machen. „Hat dich das denn nicht stutzig gemacht?“


  „Aber die Geschäftsidee was brillant!“, protestierte Steve.


  „Wenn sie so brillant war, wie läuft denn dann das Geschäft?“ Sie sah ihn durchdringend an, denn die Antwort auf ihre Frage konnte sie sich bereits denken.


  Steve wich ihrem Blick aus. „Es ist etwas schiefgelaufen. Ist nicht unsere Schuld. Ein anderer Typ hatte die gleiche Idee und ist uns zuvorgekommen. Das war echt Pech.“


  Sie seufzte. Sah ihr Bruder wirklich nicht, dass er hereingelegt worden war? „Ach, Steve.“ Sie strich ihm mit der Hand übers Haar. „Wirst du denn nie lernen, dass niemand so ehrlich ist wie du? Du bist einfach zu gutgläubig und das wird immer wieder ausgenutzt.“


  Sein niedergeschlagener Gesichtsausdruck tat ihr im Herzen weh.


  Er seufzte. „Und was mache ich jetzt? Wenn ich das Geld bis Ende nächster Woche nicht zurückzahle, dann wird er mich fertigmachen.“


  „Wie viel schuldest du ihm denn?“


  Steves Kinn verkrampfte sich und das Leben schien aus seinen Augen zu weichen.


  „Wie viel?“, fragte Rochelle nochmals.


  „Zwanzigtausend.“


  „Um Gottes willen“, entfuhr es ihr. Ihr Herz begann wie wild zu schlagen. „Selbst wenn ich mein Sparkonto leere, dann habe ich nicht so viel.“ Tränen der Hilflosigkeit stiegen ihr plötzlich in die Augen. „Ach, Steve, was hast du nur wieder angestellt?“ Sie zog ihn in ihre Arme und drückte ihn.


  „Es tut mir so leid, Schwesterchen. Wirklich.“ Ein Schluchzer entkam ihm. „Aber irgendwie muss ich da rauskommen.“


  Und sie wusste, dass sie ihm ihre Hilfe nicht verweigern konnte. Er war ihr Bruder, ihr Fleisch und Blut, und so sehr sie auch über seine Handlungen verärgert war, sie konnte ihn doch nicht einfach so im Stich lassen. Wenn der Kredithai, bei dem er sich verschuldet hatte, wirklich brutale Methoden an den Tag legte, um sein Geld zu bekommen, dann musste sie das irgendwie verhindern. Selbst wenn das bedeutete, dass sie nicht nur ihr Sparkonto, sondern auch ihr Rentenkonto plündern müsste.


  „Komm mit rauf. Ich schau mal, was ich machen kann.“


  Mit einem Hoffnungsschimmer in den Augen blinzelte ihr Bruder sie an. „Danke, danke, danke. Du bist meine absolute Lieblingsschwester.“


  „Ich bin deine einzige Schwester“, meinte sie trocken und ging ihrem Bruder voraus die Treppe nach oben.
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  Zach trat von den Aufzugstüren zurück, die sich hinter seinen Freunden schlossen, und wandte sich wieder zu seiner Wohnungstür, als sein Handy klingelte.


  Er zog es aus seiner Hosentasche und sah Hendersons Nummer auf dem Display.


  „Ja, Henderson? Alles in Ordnung?“


  „Ich bin mir nicht sicher, Mr. Ivers.“


  Ein Schock fuhr Zach bis in die Knochen. „Hatten Sie einen Unfall? Ist Miss Wright etwas zugestoßen?“


  „Nein, nein!“, versicherte ihm sein Chauffeur schnell. „Kein Unfall.“


  Erleichtert atmete Zach auf.


  „Aber ich habe Miss Wright bei ihrer Wohnung im East Village abgesetzt und… nun ja, vielleicht ist es ja nichts, aber…“


  „Spucken Sie’s schon aus, Henderson!“ Denn zu wissen, dass irgendetwas passiert sein musste, und nicht zu wissen was, machte ihn wahnsinnig.


  „Als Miss Wright zu ihrer Haustür ging, wartete dort jemand auf sie. Ein Mann. Ich konnte sein Gesicht in der Dunkelheit nicht sehen.“


  Zachs Puls schlug sofort schneller. „Ein Mann? Hat er sie angefasst?“


  „Ich glaube nicht, aber es sah so aus, als wollte sie ihn nicht sehen. Aber er ist ihr hinein gefolgt.“


  „Und sie sind ihm nicht nachgegangen?“


  „Sie hat nicht um Hilfe gerufen. Das hätte ich gehört. Also habe ich nichts getan. Ich habe aber längere Zeit gewartet, aber er kam nicht wieder heraus.“


  Verflucht! Zach knirschte mit den Zähnen. Wer war dieser Typ? Und was wollte er von Rochelle? Was, wenn er bewaffnet gewesen war und Rochelle mit einem Messer gezwungen hatte, sie in die Wohnung zu lassen? Dann hätte sie bestimmt nicht gewagt, um Hilfe zu schreien. Solche Überfälle passierten doch in der Stadt ständig.


  „Geben Sie mir die Adresse, Henderson“, forderte er.


  „Soll ich Sie abholen und hinfahren?“


  „Nein, ich nehme meinen Sportwagen, das ist schneller.“


  Eine Minute später war Zach auch schon in seiner Tiefgarage und sprang in seinen schwarzen McLaren 650S. Der Motor seines Sportwagens heulte auf und er raste hinaus auf die Straße. Es war immer noch viel Verkehr in Manhattan trotz der späten Stunde, denn New York schlief nie.


  Seine Hände verkrampften sich um das Lenkrad, als er sich einen Weg durch den Verkehr bahnte. Er nahm Abkürzungen, um schneller voranzukommen, doch die Fahrt schien ewig zu dauern, obwohl nach der Uhr am Armaturenbrett nur zwanzig Minuten vergangen waren, seit er seine Wohnung auf der Park Avenue verlassen hatte.


  Zach brachte den Wagen vor der Adresse, die Henderson ihm gegeben hatte, zum Stehen und sprang heraus. Er eilte zur Haustür und versuchte, die Namen auf den Klingelschildern zu lesen. Er beugte sich näher und sein Ellenbogen stieß gegen die Tür. Sie knarrte und ging nach innen auf. Jemand hatte sie entweder offen gelassen oder sie schloss nicht richtig.


  Zach drückte die Tür weiter auf und schlüpfte hinein. Sein Blick fiel auf die Briefkästen an der linken Wand. Auf ihnen standen Namen und Apartmentnummern. Er fand Rochelles sofort. Wright 1C, las er.


  Zwei Stufen auf einmal nehmend lief er die Treppe hinauf. Rochelles Wohnungstür war die dritte, die er erreichte. Mit seiner Faust hämmerte er an die Tür.


  „Rochelle! Rochelle!“


  Nichts rührte sich. War er schon zu spät?


  Verdammt! Was hatte der Typ ihr angetan?


  Noch einmal schlug er mit der Faust an die Tür. „Rochelle! Mach auf! Ich bin’s, Zach.“


  Endlich hörte er etwas. Ging in der Wohnung irgendwo eine Tür auf? Hörte er jemanden zur Wohnungstür schlurfen?


  „Rochelle“, rief er nochmals, diesmal etwas leiser, denn er war sich plötzlich der Stille im Treppenhaus bewusst. Die Nachbarn hatten ihn vermutlich schon gehört und es überraschte ihn, dass ihn noch niemand zur Ruhe gemahnt hatte.


  „Zach?“, hörte er Rochelles Stimme nun von hinter der Tür. Dann wurde ein Riegel zurück geschoben und die Tür öffnete sich einen Spalt.


  Sofort fiel ihm auf, dass Rochelles kastanienbraunes, langes Haar etwas zerzaust war, als ihr Kopf im Türspalt erschien. Hatte sie geschlafen? Doch jeder vernünftige Gedanke entwich seinem Gehirn eine Sekunde später, als sein Blick tiefer wanderte.


  Rochelle trug das verführerischste Baby-Doll-Nachthemd, das er je gesehen hatte. Unter dem dünnen rosaroten Baumwollstoff zeichneten sich ihre vollen Brüste deutlich ab. So wie das Licht aus dem Gang nun auf sie fiel, war eindeutig klar, dass sie nichts darunter trug, weder einen BH, noch einen Slip. Der Anblick raubte ihm den Atem und schaltete sein Gehirn aus.


  Ohne dass ihm richtig bewusst war, was er tat, drückte er die Tür weiter auf und drängte sich in die Wohnung.


  „Bist du verrückt, in dem Ding die Tür aufzumachen?“, fauchte er sie an. „Was, wenn irgendein Verbrecher im Gang gewesen wäre?“ Selbst ein Einbrecher, der nicht die Absicht gehabt hätte, sich an ihr zu vergreifen, wäre sicherlich in Versuchung geraten, wenn er sie so gesehen hätte.


  „Aber du hast dich doch zu erkennen gegeben!“, schnaubte sie und stemmte ihre Hände in die Hüften, was dazu führte, dass ihr sowieso schon kurzes Nachthemd noch mehr von ihren Oberschenkeln enthüllte.


  Wusste diese Frau denn nicht, was gut für sie war? Wie sollte sich ein Mann denn da beherrschen können?


  Mit einem Grunzen schlug er die Tür zu. „Schlimm genug, dass dort unten die Haustür offen war. Jeder Verbrecher kann hier einfach nur so hereinmarschieren.“


  „Wir können ja nicht alle in einem Gebäude mit Sicherheitsdienst wohnen!“ Sie funkelte ihn streitlustig an. „Was willst du überhaupt hier? Ich habe dir doch schon gesagt, dass das zwischen uns nicht weitergehen kann. Kapierst du das nicht?“


  Er ergriff ihren Oberarm und sie wich zurück, näher an die Wand in dem winzigen Flur. „Warum hast du mir dann aufgemacht?“ Er deutete auf ihre Kleidung. „Und noch dazu so angezogen!“


  „Ich war im Bett! Ich schlief bereits, also dreh die Sache jetzt nicht so hin, als wäre ich darauf aus, dich zu verführen, verdammt noch mal!“


  Ihre Streitlust trieb ihn schon wieder zum Wahnsinn. Er unterdrückte den Drang, ihr den Hintern versohlen zu wollen, und drängte sie stattdessen an die Wand. Beide Hände stützte er neben ihrem Kopf ab und beugte sich zu ihr.


  „Zu spät“, murmelte er. „Zu spät, Rochelle.“


  Dann senkte er seine Lippen auf ihre und küsste sie. Einen Augenblick lang glaubte er, dass sie ihn zurückstoßen würde, doch dann spürte er, wie sie seine Schultern umklammerte und sich an ihm festhielt, als könnte sie sich ohne seine Hilfe nicht auf den Beinen halten.


  „Verdammt noch mal, Rochelle“, brummte er und presste seinen Körper an sie, um sie spüren zu lassen, was für einen unheimlichen Effekt sie auf seinen Körper hatte, besonders auf seinen Schwanz. Denn dieser war bereits steinhart und ebenso ungeduldig.


  Mit rhythmischen Bewegungen rieb er sich an ihre weiche Mitte, während er sie mit seiner Zunge erforschte und sie dazu aufforderte, dasselbe mit ihm zu tun. Als er ihre köstliche Zunge gegen seine schlagen spürte, entkam ihm ein Stöhnen.


  Ihr Busen war weich und warm und ihre harten Nippel rieben gegen seine Brust. Er zog sich ein wenig zurück, damit er ihre Brüste in seine Hände nehmen konnte, um sie zu drücken und zu streicheln.


  Rochelle stöhnte bei seinen Liebkosungen in seinen Mund und es fühlte sich an, als drängte sie ihm ihre Brüste entgegen. Unwillkürlich drückte er seinen Unterleib fester an sie. Der Kontakt sandte einen Blitz aus Lust durch seinen erhitzten Körper. Er strich mit einer Hand ihren Oberkörper hinab, bis er an ihrem Oberschenkel angelangt war. Dann ergriff er ihn und hob ihn hoch und schlang ihn um seine Hüfte. Nun konnte er seine Erektion noch intensiver an sie reiben, konnte ihrem Geschlecht noch näher kommen.


  Immer tiefer tauchte er in ihren Mund ein, kostete ihren süßen Geschmack, labte sich an ihrem Duft. Rochelle hieß ihn willkommen, drängte ihn nicht zurück, als er nun seine zweite Hand zu ihrem anderen Oberschenkel brachte und auch diesen hochhob, sodass sie nun mit dem Rücken gegen die Wand gepresst über dem Boden schwebte. Ihre Beine waren weit geöffnet und er drängte sich an sie, spürte die feuchte Wärme, die von ihr ausströmte. Spürte, wie sein Schwanz zu zucken begann.


  Rochelle war für die Liebe gemacht. Und genau das wollte er jetzt: mit ihr Liebe machen.


  Er musste in ihr sein, musste den Gedanken an den anderen Mann ein für allemal aus seinem sowie ihrem Gedächtnis löschen. Denn die Tatsache, dass ihr nichts geschehen war, konnte nur bedeuten, dass dieser Mann kein Verbrecher, sondern ein Ex-Freund gewesen war. Das war das einzige Szenario, das einen Sinn ergab. Doch er musste es mit Bestimmtheit wissen. Es würde ihm sonst keine Ruhe lassen.


  Er riss seinen Mund von ihren Lippen und blickte in ihre lustgetränkten Augen. „Wer war der Typ von vorhin? Was wollte er?“


  „Was?“ Einen Moment lang schien sie nicht zu verstehen, was er gefragt hatte, doch dann weiteten sich plötzlich ihre Augen. Ihre Kinnlade fiel auf. „Du spionierst mir nach?“


  Sie drückte mit den Händen gegen seine Schultern.


  „Nein. Mein Fahrer hat gesehen, wie–“


  „Lass mich los!“ Sie schlug nochmals gegen seine Schultern und strampelte mit den Beinen.


  Zach hatte keine Wahl und stellte sie wieder auf die Füße. „Ich wollte nur sichergehen, dass–“


  „Dass, was? Dass dir kein anderer Mann ins Gehege kommt?“ Ihre Augen verschmälerten sich vor Wut. „Du hast kein Recht, mir nachzuspionieren und einfach so bei mir aufzutauchen.“


  „So war das nicht!“, protestierte er.


  „Genau so war das. Du hast mir deinen Fahrer angeboten, damit er herausfindet, wo ich wohne und du dann einfach unangemeldet hier auftauchen kannst, wann immer du gerade Lust hast.“ Sie blickte bedeutungsvoll auf seinen Schritt, wo sein Schwanz immer noch eine riesige Beule machte. „Verschwinde! Raus aus meiner Wohnung!“


  Zach hatte genug Erfahrung zu erkennen, wann eine Frau keine weiteren Erklärungen mehr gelten lassen würde. Nicht einmal die Wahrheit würde sie jetzt umstimmen.


  Er wandte sich zur Tür und griff nach der Klinke. „Es tut mir leid. Ich wollte nur–“


  „Raus!“, wiederholte sie, ihre Stimme nun rauer, als hätte sie Schwierigkeiten zu sprechen.


  Er öffnete die Tür und trat in den Gang hinaus. Hinter ihm fiel die Tür ins Schloss. Dann hörte er, wie ein Riegel vorgeschoben wurde. Er legte seine Handfläche an die Tür und schloss die Augen.


  Verdammt, jetzt hatte er wirklich Mist gebaut. Wie sollte er dieses Missverständnis nur wieder aufklären? Wenn ihm sein Schwanz nicht dazwischen gekommen wäre, dann wäre das bestimmt nicht passiert. Dann hätte er sich nur versichert, dass Rochelle nichts geschehen war und ihr eine gute Nacht gewünscht.


  Aber nein, sein Schwanz hatte etwas anderes vorgehabt. Selbst jetzt war er noch so hart wie Granit und so wie es aussah, würde das auch längere Zeit so bleiben, denn Erleichterung lag nicht in Sicht. Zumindest nicht mit Rochelle. Die Chancen, dass Rochelle ihn wieder in ihr Bett einladen würde, standen im Moment auf Null. Und dagegen musste er etwas unternehmen.
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  Rochelle entledigte sich ihrer Kostümjacke und hängte sie über ihre Stuhllehne. Trotz der Klimaanlage im Meetingraum, der ihr im Büro von Ivers International zur Verfügung gestellt worden war, war ihr warm. Ihr Kollege Antonio hatte schon vor zwei Stunden sein Jackett abgelegt und seine Ärmel hochgekrempelt. Er saß ihr gegenüber an dem langen Konferenztisch und durchforstete einen Stapel Akten, um nach Auffälligkeiten zu suchen. Nicole, die in einer kurzärmligen Bluse am anderen Ende des Tisches saß, arbeitete sich durch die elektronischen Dateien, die sie von Zachs Computer kopiert hatte.


  Ein frustrierter Seufzer kam von Nicole, und Rochelle sah sie fragend an. „Irgendwas?“


  Nicole schüttelte den Kopf. „Der Typ ist so sauber wie ein Baby nach einem ausgiebigen Bad.“


  „Mmm“, brummte Antonio, klappte eine Akte zu und legte sie beiseite, bevor er nach der nächsten griff. „Nicole hat recht. Es gibt nichts Auffälliges.“ Er hob seinen Blick von der Akte. „Langsam habe ich das Gefühl, hier will uns jemand an der Nase herumführen.“


  Rochelle bewegte ihren Kopf von links nach rechts. „Die SEC ist verpflichtet, allen glaubwürdigen Hinweisen nachzugehen.“


  „Das ist mir schon klar“, meinte Antonio, „aber aus den Fingern kann ich mir die Beweise auch nicht saugen.“ Er tippte mit dem Finger auf die Akte. „Um wie viel wollen wir wetten, dass ich in dieser Akte auch nichts finde?“


  Rochelle seufzte. „Keine Hinweise auf Konten, von denen er die Aktienkäufe hätte tätigen können?“


  „Nichts dergleichen. Zumindest nicht unter seinem Namen“, antwortete Antonio.


  „Ich finde auch nichts, was darauf hinweisen würde, dass er Geld auf irgendwelche anderen Konten überweist, die wir noch nicht identifiziert haben. Wenn er wirklich diese Aktienkäufe getätigt hat, dann hat er das Konto gut versteckt“, meinte Nicole.


  Rochelle nickte. Sie war bisher auch zu dieser Schlussfolgerung gekommen. Doch so schnell konnte sie nicht aufgeben. Ihr Chef erwartete Resultate und ihm mitteilen zu müssen, dass Zach sich nichts zuschulden hatte kommen lassen, war nicht das Ergebnis, das sich ihr Chef wünschte. Nein, Todd Yochum war auf eine Verurteilung aus. Er brauchte einen großen Fall, der die Börsenaufsichtsbehörde in der Öffentlichkeit in ein gutes Licht rückte.


  „Macht weiter, irgendwo muss es etwas geben“, ermutigte sie ihre Kollegen und sich selbst.


  Als ihr Handy plötzlich auf dem Tisch vibrierte, nahm sie es in die Hand und blickte auf die SMS, die sie erhalten hatte.


  Ich muss mit dir sprechen. Alleine.


  Die Nachricht kam nicht von ihrem Bruder, sondern von einer Nummer, die sie noch nicht eingespeichert hatte. Sie erkannte sie trotzdem sofort: Die Nachricht war von Zach.


  Nachdem, was in der Nacht zuvor vorgefallen war, glaubte sie nicht, dass es klug war, mit ihm alleine zu sein. Allein der Gedanke an die Ereignisse der vergangenen Nacht brachte ihr Blut in Wallung. Sie hätte beinahe mit Zach im Flur ihrer Wohnung wilden Sex gehabt, so sehr hatte er sie mit seinen Küssen und Berührungen erregt. Sie konnte nicht leugnen, dass die Leidenschaft zwischen ihnen immer noch hell loderte, selbst wenn sie beide wussten, dass sie einander fernbleiben mussten.


  Ihre Hand zitterte, als sie eine kurze Nachricht tippte und dann auf Senden drückte.


  Nein.


  Anscheinend gefiel Zach ihre Antwort nicht, denn binnen Sekunden kam seine nächste SMS.


  Bitte höre mich an! Ich will mich entschuldigen.


  Verdammt, konnte sie jemandem den Wunsch sich zu entschuldigen abschlagen? Nein, sie musste standfest bleiben. Im Übrigen würden ihre Kollegen es mitbekommen, wenn sie sich nun mit Zach traf.


  Ich kann nicht mit dir gesehen werden, schrieb sie zurück.


  Sofort kam die Antwort: Nimm den Aufzug in den 45. Stock. Code: 569336. Die Etage ist leer. Außer mir kommt niemand hinein.


  Sie zögerte.


  Bitte.


  In fünf Minuten.


  Langsam fuhr sie ihren Laptop herunter. „Ich mache Mittagspause.“


  Nicole sah von ihrem Computer auf. „Ach, so früh schon? Ist erst halb zwölf.“


  Rochelle lächelte und stand auf. „Ich bin schon seit fünf Uhr wach. Mein Magen knurrt schon.“ Sie nahm ihre Handtasche und ihre Jacke und wandte sich zur Tür.


  „Warte, ich komme mit“, rief Antonio ihr nach. „Ich brauche auch ein Sandwich.“


  Rochelle blickte über ihre Schulter. „Oh, ausgezeichnet. Ich wollte sowieso noch kurz wegen neuen Schuhen schauen. Vielleicht willst du mir beim Aussuchen helfen?“


  Antonio zog sofort eine Grimasse. „Ach, du, geh nur voraus. Ich sollte vielleicht doch lieber erst diese Akte fertigmachen, bevor ich Mittagspause mache.“


  „Wie du willst.“ Rochelle öffnete die Tür und verließ erleichtert das Konferenzzimmer. Zum Glück war ihr Antonios Abneigung, was Einkaufsbummel anging, bekannt.


  So ruhig wie möglich ging sie zum Aufzug und drückte auf den Knopf. Wenige Sekunden später öffneten sich die Türen und sie trat ein. Sie wandte sich der Tastatur zu, die sich links neben der Tür befand und tippte den Code ein, den Zach ihr geschickt hatte. Dann drückte sie auf den Knopf für die 45. Etage. Der Aufzug setzte sich in Bewegung.


  Nervös tippte sie mit ihrem Fuß auf den Boden. Hatte sie die richtige Entscheidung getroffen, sich hier mit Zach zu treffen? Würde er sich dieses Mal benehmen? Und würde sie ihre Begierde für ihn im Zaum halten können? Denn nach der vergangenen Nacht musste sie sich die Wahrheit eingestehen: Sie wollte Zach immer noch, so sehr sie auch auf ihn sauer war, weil er ihr nachspioniert hatte.


  Ein sanftes Pingen erklang und die Aufzugstüren öffneten sich. Sie erstarrte. Zach stand im Flur und wartete schon auf sie.


  Sie nahm einen tiefen Atemzug und stieg aus dem Aufzug. Sie nickte ihm steif zu. „Zach.“


  Ein zögerliches Lächeln lag auf seinen Lippen, als er in Richtung des Ganges deutete. „Komm. Ich möchte dir etwas zeigen.“


  Er streckte ihr die Hand entgegen, doch sie ergriff sie nicht. Sie konnte ihn nicht berühren, das würde alles nur noch schwieriger machen.


  „Bitte“, fügte er hinzu.


  Sie nickte und ging neben ihm den Gang zum anderen Ende des Gebäudes hinunter. Das gesamte Stockwerk war kahl und wurde offensichtlich gerade renoviert, jedoch sah sie keine Bauarbeiter. Außer ihren und Zachs Schritten war nichts zu hören.


  Am Ende des Flurs trat Zach in einen großen Raum mit deckenhohen Fenstern. Die Aussicht auf die Südspitze von Manhattan und die Freiheitsstatue sowie auf Ellis Island war spektakulär.


  „Schön, nicht wahr?“, fragte er mit sanfter Stimme.


  Sie nahm ihren Blick von der atemberaubenden Aussicht und sah ihn an. „Du wolltest mit mir sprechen. Also sprich.“


  Er nickte, dann deutete er zu einer Ecke.


  Sie folgte seinem Blick. Auf dem rauen Betonboden lag eine Decke. Darauf waren ein paar Kissen platziert sowie ein Korb, der, so wie es aussah, mit Essbarem gefüllt war.


  „Ich dachte mir, vielleicht willst du mit mir Mittagessen, und da wir ja nicht zusammen gesehen werden dürfen…“ Er ließ den Satz im Raum hängen.


  Sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Einerseits war die Geste aufmerksam, andererseits fühlte sie sich ein wenig überrumpelt.


  „In deiner SMS sagtest du, dass du dich entschuldigen wolltest.“


  Er nickte und ging zu der Stelle, wo das Picknick auf sie wartete. Er ließ sich auf einem der Kissen nieder und nahm eingepackte Sandwiches und Behälter mit Salaten aus dem Korb und stellte sie auf die Decke.


  Ohne aufzublicken, sagte er: „Ich habe dir nicht nachspioniert. Jedenfalls nicht so, wie du es aufgefasst hast.“ Er seufzte. „Als Henderson – mein Fahrer – mich anrief, nachdem er dich bei dir zuhause abgesetzt hatte, war ich außer mir vor Sorge.“ Er blickte auf und suchte ihren Blick, seine Augen warm und um Verständnis bittend.


  Ihre Stirn zog sich in Falten und sie konnte nicht umhin, ihn zu fragen: „Weswegen?“


  „Henderson sah einen Mann auf dich warten und es sah offenbar nicht so aus, als wolltest du mit ihm reden. Und als er dir dann nach drinnen gefolgt ist, habe ich mir die schlimmsten Dinge vorgestellt. Dass er dir mit einem Messer gedroht hat und dass du deshalb nicht um Hilfe rufen konntest.“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und sie glaubte zu erkennen, dass diese bebte, so als verspürte er sogar jetzt noch dieselbe Angst um sie.


  Auch in seinen Augen sah sie die Sorge, von der er sprach. Unwillkürlich machte sie ein paar Schritte auf ihn zu, bis sie am Rande der Decke angekommen war.


  „Du hast also nicht deinen Fahrer benutzt, um herauszufinden, wo ich wohne?“


  Zach schüttelte den Kopf. „Rochelle, ich hatte Angst, dass der Mann dir etwas antun würde. Deshalb bin ich auch ausgerastet, als du mir in dem dünnen Nachthemd die Tür geöffnet hast. Und lass mich gar nicht erst von der Haustüre sprechen. Dein Vermieter wird sich noch was von mir anhören müssen, weil die Tür nicht richtig schließt.“


  Er hatte sich wirklich um sie gesorgt? Und er wollte sich mit ihrem Vermieter anlegen? Sie schüttelte lächelnd den Kopf und setzte sich langsam auf die Decke.


  „Warum hast du das denn gestern nicht gesagt?“


  Er reichte ihr einen Pappteller. „Weil ich gestern einfach über dich hergefallen bin, ohne nachzudenken. Danach hättest du mir sowieso kein Wort mehr geglaubt.“


  Zach hatte recht. Sie war nicht in der Stimmung gewesen, sich irgendwelche Erklärungen oder Entschuldigungen anzuhören.


  „Es tut mir leid, Rochelle. Nicht nur, dass ich einfach so bei dir hereingeplatzt bin, sondern vor allem, wie ich mich benommen habe. Ich hätte dich nicht einfach küssen sollen. Ich hatte kein Recht dazu. Aber der Gedanke, dass ein anderer Mann dich angefasst hat, dir wehgetan hat…“


  „Der Mann war mein Bruder.“


  Überraschung und ein Anflug von Erleichterung spiegelten sich auf Zachs Gesicht wider. „Dein Bruder? Dann muss sich Henderson wohl getäuscht haben, als er meinte, dass du nicht mit ihm sprechen wolltest.“


  Zach nahm den Deckel von einem der Salatbehälter und reichte ihr einen Löffel.


  „Danke.“ Sie häufte etwas Salat auf ihren Teller. „Dein Chauffeur hat sich nicht getäuscht.“ Sie zögerte und griff dann nach einem Sandwich und wickelte es aus.


  Zach nahm sich ebenfalls ein Sandwich und legte es auf seinen Teller. „Schon gut, du musst mir nichts davon erzählen. Es geht mich ja nichts an.“


  Sie seufzte. „Es ist nur, es ist kompliziert. Steve ist immer in Schwierigkeiten und ich muss ihm immer wieder aus irgendeinem Schlamassel heraushelfen.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Man kann sich seine Familie eben nicht aussuchen.“


  „Kann ich irgendwie helfen?“


  Sie sah ihn erstaunt an, doch dann schüttelte sie den Kopf. Sie wollte niemanden mit in ihre Familienprobleme hineinziehen. Steve war ihr Problem, nicht Zachs. „Ich kümmere mich schon drum.“


  „Was macht denn dein Bruder beruflich?“


  Ein bitteres Lachen entfuhr ihr. „Alles und nichts.“


  Zach hob eine Augenbraue und biss in sein Sandwich und sie tat es ihm gleich. Als der erste Bissen ihren Magen erreichte, spürte sie erst, wie hungrig sie war.


  „Hmm, ist das gut“, sagte sie zwischen zwei Bissen.


  Zach lächelte. „Die Sachen sind von dem Delikatessenladen um die Ecke. Ich esse dort ab und zu mal etwas an der Theke, aber da ich dich ja nicht dorthin ausführen kann, muss das hier genügen…“ Er sah auf die Picknickecke, die er hier für sie hergerichtet hatte.


  „Du hättest dir nicht so viel Mühe machen müssen. Ich hätte deine Entschuldigung auch ohne Bestechung akzeptiert.“


  „Also vergibst du mir?“


  Ihr Blick verschmolz mit seinem und sie spürte, wie sie automatisch nickte.


  Er griff nach ihrer Hand und drückte ihr einen Kuss auf den Handrücken, bevor sie überhaupt wusste, was er vorhatte. „Danke. Ich verspreche, so etwas wird nie wieder geschehen.“


  Obwohl sie seine ernsthafte Beteuerung zu schätzen wusste, rief diese doch auch ein wenig Enttäuschung in ihr hervor. Hieß das, dass er sie nie wieder küssen würde? Darüber sollte sie doch froh sein. Doch zu ihrer eigenen Überraschung erfüllten sie seine Worte mit Bedauern. Sein Kuss in der Nacht zuvor hatte ihre Liebesnacht wieder in allen Facetten aufleuchten lassen. Sofort hatte sie sich nach mehr gesehnt. Doch das war nun offensichtlich alles vorbei.


  Zach hatte endlich eingesehen, dass eine Beziehung zwischen ihnen unmöglich war. Sie seufzte.


  Während sie ihr Sandwich und ihren Salat aß, lenkte sie die Konversation auf unbedeutende Dinge und Zach versuchte nicht, die Unterhaltung wieder auf persönlichere Themen zu bringen.


  „Möchtest du ein Dessert?“, fragte Zach nun, als sie den letzten Bissen ihres Sandwiches gegessen hatte und griff nach ihrem leeren Pappteller.


  Ihre Hände berührten sich und ein Blitz durchfuhr sie und ließ sie unwillkürlich nach Luft schnappen. Ihr Blick fiel auf seinen Mund. Oh Gott, sie wollte ihn küssen, wollte diesen Mund auf ihren Lippen spüren. Nein, das durfte nicht wieder passieren.


  „Dessert?“, fragte er nochmals, seine Stimme jetzt noch sanfter, noch verführerischer.


  Schnell winkte sie ab. „Nein, danke.“


  „Schade. Ich hätte dich nämlich gerne gefüttert.“ Er zwinkerte ihr verschmitzt zu und plötzlich war er wieder der Mann, den sie in der Fountain Bar kennengelernt hatte.


  Sie spürte, wie ihr warm wurde, und zupfte an ihrer Bluse. Sofort fing sie Zachs Blick auf, der zu ihrer Brust gewandert war. Sein Kopf schnellte hoch.


  „Entschuldige“, murmelte er, „aber so sehr ich mir auch Mühe gebe, es ist nicht einfach, eine so verführerische Frau wie dich zu ignorieren.“


  „Ich muss wieder an die Arbeit“, stammelte sie verlegen und blickte auf ihre Armbanduhr. „Ach, so spät ist es schon! Nicole und Antonio werden sich wundern, wo ich so lange bleibe.“


  Er nickte langsam. „Ich werde noch ein bisschen hierbleiben müssen.“


  „Wes–“


  Die bedeutungsvolle Geste, die er in Richtung seines Schrittes machte, schnitt ihr das Wort ab. Unter seiner dunklen Anzughose zeichnete sich eine lange und dicke Beule ab.


  Ihr Atem stockte und sie blickte ihm ins Gesicht.


  „Du gehst jetzt besser“, sagte er mit rauer Stimme. „Solange ich mich noch beherrschen kann.“


  Sie starrte ihn an, unfähig, sich zu bewegen oder einen Satz zu formulieren.


  „Bitte, Rochelle. Tu uns beiden einen Gefallen und geh jetzt, oder ich werde etwas tun, für das ich keine Entschuldigung habe.“ Seine Augen flehten sie an, seiner Bitte nachzukommen, während sein Körper offenbar gegen ihn arbeitete. Er beugte sich zu ihr und brachte seinen Oberkörper näher, bis sein Kopf nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. „Bitte, Rochelle. Du musst jetzt gehen, bevor es zu spät ist.“


  „Zach…“, murmelte sie, doch dann schaltete sich endlich ihr Gehirn ein. Er hatte recht. Sie musste gehen.


  Mit einem tiefen Atemzug sprang sie auf und strich ihren Rock glatt. Dann griff sie nach ihrer Jacke und ihrer Handtasche und rannte in Richtung Flur. Ja, sie musste weg, nicht weil Zach seine Beherrschung verlieren könnte, sondern weil sie sich sonst auf ihn stürzen würde.


  Denn plötzlich wurde ihr klar, dass selbst die Hindernisse, die zwischen ihnen lagen, die Leidenschaft zwischen ihnen nicht ersticken konnten. Im Gegenteil: Die Tatsache, dass sie nicht zusammensein durften, schien ihr Verlangen nur weiter anzufachen.
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  Zach hatte eine schlaflose Nacht hinter sich. Sich selbst zu befriedigen, hatte ihn in Wirklichkeit noch unbefriedigter zurückgelassen. Er wollte Rochelle, wie er noch nie zuvor eine Frau gewollt hatte. Doch er hatte ihr versprochen, sie nicht mehr zu bedrängen, und dieses Versprechen wollte er halten.


  Er fühlte sich wie ausgelaugt, als er nun an seinem Schreibtisch saß und sich auf einen Vertrag zu konzentrieren versuchte. Sein Blick ging zur Uhrzeit auf seinem Computer. Schon nach drei Uhr. Kein Wunder, dass er sich erschöpft fühlte. Er brauchte Koffein.


  Zach stand auf, ging zur Tür und steckte seinen Kopf hinaus. „Jessica–“ Doch seine Assistentin saß nicht an ihrem Schreibtisch. Nun ja, vielleicht würde es ihm guttun, wenn er sich ein wenig bewegte und sich seinen Kaffee selbst aus dem kleinen Café im Erdgeschoss seines Bürogebäudes holte.


  Er nahm den Aufzug nach unten und durchschritt die Eingangshalle. Der Pförtner nickte ihm zu und Zach erwiderte den Gruß, bevor er das Café betrat und sich anstellte. Offensichtlich war er nicht der Einzige, der nachmittags eine Dosis Koffein brauchte, um wach zu bleiben.


  Während sich die Schlange langsam bewegte, hing er seinen Gedanken nach. Er hatte Rochelle heute Morgen nur ganz kurz gesehen, als sie mit ihren beiden Kollegen ins Konferenzzimmer gegangen war. Doch er hatte kein Wort mit ihr gewechselt. Was hätte er auch sagen sollen? Er hatte sich am Tag zuvor bei ihr entschuldigt, und obwohl es einen kurzen Moment zwischen ihnen gegeben hatte, in dem er gedacht hatte, dass sie ihn küssen würde, hatte er sich das wahrscheinlich doch nur eingebildet.


  Er konnte jetzt nur hoffen, dass die Ermittlung so schnell wie möglich abgeschlossen werden würde, damit er und Rochelle nicht weiter auf gegnerischen Seiten standen. Vielleicht könnte er dann nochmals einen Versuch starten. Wenn er bis dahin genügend Geduld aufbrachte.


  Als er endlich an der Reihe war, bestellte er sich einen großen, schwarzen Kaffee zum Mitnehmen. Die Barista reichte ihm den heißen Becher und er nahm einen schnellen Schluck, bevor er sich zum Gehen wandte.


  Doch er kam nicht weit.


  „Oh, Zach! Was für ein Zufall.“


  Die Stimme gehörte keiner anderen als Emily Grover. Zach zwang sich ein Lächeln auf seine Lippen und drehte sich zu ihr um. Sie saß an einem der kleinen, runden Tische neben dem Fenster und winkte ihm zu.


  Er hatte keine andere Wahl, als zu ihr zu gehen und sie zu begrüßen. „Emily, was verschlägt Sie denn hierher?“


  Sie lächelte zuckersüß und deutete auf den freien Stuhl. „Bitte, setzen Sie sich doch.“


  „Ich habe wirklich nicht viel Zeit. Meine nächste Besprechung–“


  „Nur ein paar Minuten.“


  Widerwillig nahm er Platz und stellte seinen Kaffeebecher auf den Tisch.


  „Ich wollte nur kurz mit Ihnen reden“, meinte Emily und beugte sich über den Tisch, während sie gleichzeitig ihre Stimme senkte. „Mir sind Gerüchte zu Ohren gekommen.“


  „Gerüchte?“ Unwillkürlich schlug Zachs Puls schneller.


  Emily blickte um sich, bevor sie ihm antwortete: „Ist es wahr, dass wegen Insiderhandels gegen Sie ermittelt wird?“


  Zach versteifte sich. „Wer behauptet denn so etwas?“


  „Hören Sie, Zach, ich kenne Sie doch. Sie haben es doch nicht nötig, illegale Geschäfte zu machen.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Unterarm. „Ich bin ganz auf Ihrer Seite. Was immer Sie auch brauchen, ich werde Sie unterstützen.“


  Er entzog ihr seinen Arm und griff nach seinem Kaffee, um die Geste unauffällig aussehen zu lassen. „Das ist sehr nett von Ihnen, Emily, aber das ist wirklich nicht notwendig. Wie Sie selbst schon gesagt haben, habe ich es nicht nötig, mich durch illegale Transaktionen zu bereichern.“


  „Dann lassen Sie sich doch von mir helfen“, meinte sie.


  Bildete er es sich nur ein, oder schlug sie ihre Wimpern immer so bedächtig langsam auf, wenn sie ihn ansah? Oder vielmehr anhimmelte.


  Glaubte Emily wirklich, dass sie sich durch ihr Angebot, ihm zu helfen, persönlich näherkommen würden?


  „Sie und ich, zusammen könnten wir jedem Problem die Stirn bieten“, fügte sie hinzu.


  Was sie damit meinte, war eindeutig. „Emily, ich glaube nicht, dass das eine gute Idee wäre. Ich respektiere Ihre Meinung als Mitglied des Vorstands und ich weiß Ihre Leistungen in Sachen Ivers International sehr zu schätzen. Ich würde ungern die gute Beziehung, die wir haben, durch etwas anderes zerstört sehen. Wie Sie selbst wissen, hatten weder Sie noch ich bisher Glück mit persönlichen Beziehungen. Es wäre leichtsinnig, unser gutes Verhältnis einfach so aufs Spiel zu setzen.“


  Vor allem wenn es klar war, dass er nie mit einer so egozentrischen Frau wie Emily zusammen sein könnte. Sie brauchte keinen Mann sondern einen Schoßhund, der tat, was sie wollte. Und er war auch kein Schoßhund. Seine Begegnungen mit Rochelle hatten ihm deutlich gemacht, dass er alles andere als zahm war.


  „Schade, dass das Ihre Ansicht ist. Ich hätte Sie nicht für jemanden gehalten, der so schnell die Flinte ins Korn wirft.“


  Die Flinte ins Korn werfen? Da schätzte sie ihn aber falsch ein. Denn wenn es um die richtige Frau ging, dann hatte er nicht vor, so schnell aufzugeben. Nein, bei der richtigen Frau war er bereit, alle Hebel in Bewegung zu setzen, um zu bekommen, was er wollte. Was sie beide wollten.


  „Entschuldigen Sie mich, Emily, aber es ist Zeit für meine nächste Besprechung“, log er und erhob sich. Noch eine Minute länger in ihrer Gegenwart und er würde vermutlich Dinge sagen, sie nicht so höflich und diplomatisch waren wie seine Bemerkung zuvor. Und obwohl er Emily nicht zu einem Teil seines Privatlebens machen wollte, brauchte er sie doch auf seiner Seite. Sie besaß zu viele Aktien seiner Firma, als dass er es sich leisten konnte, sie einfach zu vergraulen.


  „Einen schönen Nachmittag noch. Ich hoffe, ich sehe Sie auf der nächsten Sitzung“, sagte er höflich und wandte sich um.


  Er marschierte schnellen Schrittes Richtung Tür, als er etwas Graues erblickte. Er wandte seinen Kopf zur Theke und sah Rochelle in ihrem hellgrauen Kostüm, wie sie gerade ihren Kaffee entgegennahm und auch Richtung Tür eilte.


  Er holte sie kurz vor der Tür ein. „Miss Wright.“


  Sie schien den Atem anzuhalten, bevor sie über ihre Schulter sah. „Oh, Mr. Ivers.“


  Gespielte Überraschung lag in ihrem Gesichtsausdruck. Also hatte sie ihn doch gesehen und versucht, sich schnell aus dem Staub zu machen. Konnte er ihr das wirklich verübeln?


  „Wieder auf dem Weg ins Konferenzzimmer?“


  Sie nickte und steuerte auf die Aufzüge zu. „Ja, wenn Sie mich bitte entschuldigen würden. Ich will Sie nicht aufhalten.“


  Doch so schnell ließ er sich nicht abhängen. „Ich nehme den Aufzug mit Ihnen.“


  Sie warf ihm ein gezwungenes Lächeln zu und drückte auf den Knopf, um den Aufzug zu holen. Als sie einen Moment später hineinging, folgte er ihr. Er konnte es kaum erwarten, bis sich die Aufzugstüren schlossen und der Aufzug sich in Bewegung setzte. Sie waren alleine.


  Zach wandte sich ihr zu. „Wolltest du mir aus dem Weg gehen?“


  Rochelle legte ihren Kopf zur Seite. „Wie kommst du darauf?“ Sie nahm einen Schluck ihres Kaffees. „Ich wollte mich nur nicht aufdrängen. Du warst ja mit dieser Dame beschäftigt.“


  Ein Grinsen wollte sich auf seine Lippen schleichen, doch er unterdrückte es. „Das war eine Unterhaltung, der ich so schnell wie möglich entfliehen wollte.“


  Sie hob fragend eine Augenbraue. „Ach ja, wie das? Sie sah äußerst attraktiv aus.“


  „Ist sie auch.“ Er machte absichtlich eine Pause, um Rochelles Reaktion abzuwarten.


  Diese kam auch sofort: in der Form eines unwillkürlichen Atemzuges, als wäre sie von seiner Antwort überrascht und gleichzeitig enttäuscht.


  Lächelnd fuhr er fort: „Allerdings habe ich keine Lust, Ehemann Nummer vier zu werden. Leider hat Emily Schwierigkeiten, meine subtilen Hinweise richtig zu deuten.“


  „Ehemann Nummer vier?“ Rochelle schüttelte ungläubig ihren Kopf. „Wieso sagst du ihr dann nicht, dass du kein Interesse an ihr hast? Sonst bist du ja auch so direkt.“


  „Au! Das tut weh. Ich bin also direkt?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Jedenfalls gehst du nicht mit jedem so diplomatisch um wie mit dieser Emily.“


  Zach beugte sich näher. „Wenn du damit meinst, dass ich dir lieber genau sage, was ich meine, dann hast du recht. Ich möchte nicht, dass es zwischen uns zu Missverständnissen kommt, wenn es darum geht, was ich will.“


  Er konnte nicht umhin zu bemerken, wie Rochelle langsam zurückwich. Sie schluckte, dann sagte sie: „Aber bei dieser Emily bist du anscheinend diplomatischer.“


  „Nur weil sie eine meiner größten Aktionärinnen ist und ich ihre Stimme im Vorstand benötige. Wäre das nicht der Fall, hätte ich ihr schon vor langem deutlich gemacht, dass es zwischen ihr und mir nie etwas geben wird und es nicht bei diplomatischen Andeutungen belassen.“ Obwohl er heute etwas deutlicher gewesen war als je zuvor.


  „Und dabei hat sie doch alles, was man sich als Mann wünschen könnte: Reichtum, gutes Aussehen und sie bewegt sich vermutlich auch in den richtigen Kreisen.“


  Zach verringerte den Abstand zwischen ihnen. „So hat es den Anschein, nicht wahr? Doch weißt du, was sie nicht hat?“


  Rochelles Kopf bewegte sich von einer Seite zur anderen.


  „Sie hat nicht die Fähigkeit, mich heiß zu machen.“ Er ließ seine Augen über sie gleiten. „Wogegen ich in deiner Gegenwart ständig einen Steifen habe.“


  Rochelles Mund öffnete sich und ein Atemzug entfuhr ihr. „Zach, so darfst du nicht reden. Wir können nicht…“


  „Verdammt, Rochelle. Glaubst du, das weiß ich nicht? Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich dich immer noch genauso begehre wie in jener Nacht im Hotel.“


  Sie wich seinem Blick aus.


  „Ich will dich immer noch. Mir ist scheißegal, für wen du arbeitest.“


  Sie schüttelte den Kopf, ohne ihn anzusehen. „Ich riskiere meinen Job, wenn ich mit dir gesehen werde. Und das kann ich mir nicht leisten.“


  „Dann triff dich mit mir, wo uns niemand sehen wird.“


  Sie schnaubte. „So wie in dem Restaurant, wo uns beinahe mein Chef erwischt hätte?“


  „Das war Pech, ein unglücklicher Zufall. Nächstes Mal bin ich vorsichtiger.“


  „Es gibt kein nächstes Mal, Zach. Kannst du das nicht verstehen? Mein Leben ist kompliziert genug. Mein Chef sitzt mir im Nacken und mein Bruder braucht meine Hilfe. Ich kann mir nicht leisten, meinen Job zu verlieren. Du musst dich vielleicht um Geld nicht sorgen, aber dem Großteil der Bevölkerung geht es anders.“ Ihre Stimme wurde mit jedem Wort aufgewühlter.


  „Dann lass mich dir helfen.“


  „Das macht doch alles nur noch schlimmer. Glaubst du nicht, dass das wie Bestechung aussehen würde, wenn das rauskäme?“ Sie schüttelte energisch den Kopf. „Ich muss meine und Steves Probleme selbst lösen.“


  Der Aufzug hielt an und ein sanfter Ping erklang.


  „Dann lass mich wenigstens die Schulter sein, an der du dich aussprechen kannst.“


  „Nein, das–“


  Die Aufzugstüren öffneten sich und Zachs Blick fiel sofort auf Rochelles Kollegin.


  „Hallo, Miss Vasquez!“ Er gestikulierte mit seinem Kaffeebecher. „Auch auf dem Weg ins Café?“


  „Hallo, Mr. Ivers. Ist die Schlange lang?“


  Rochelles Kopf schnellte in Miss Vasquezs Richtung. „Nicole, wenn ich gewusst hätte, dass du auch einen Kaffee willst, hätte ich dir einen mitgebracht.“


  „Keine Sorge, ich muss mir eh die Beine vertreten.“


  Zach ließ Rochelle vor ihm den Lift verlassen, dann hielt er die Türen für Miss Vasquez auf. „Einen schönen Nachmittag noch, meine Damen.“ Er nickte Rochelle zu. „Und, Miss Wright, können Sie schon abschätzen, wie lange die Ermittlung noch andauern wird? Nur damit ich ein bisschen vorausplanen kann.“


  Ein unverbindliches Lächeln lag auf ihren Lippen, als sie schnell einen Blick mit Miss Vasquez austauschte und mit den Schultern zuckte. „Leider kann ich dazu nichts sagen.“


  Er nickte. „Nun ja, dann bleibt mir also nichts anderes übrig, als zu warten.“


  Was er damit meinte, war Rochelle anscheinend nur allzu bewusst, denn sie wandte sich schnell um und schritt in Richtung Konferenzzimmer, während sich der Aufzug hinter Miss Vasquez schloss.


  Er sah Rochelle nach, bis sie um die Ecke verschwand. Ja, er würde warten, denn Rochelle war es wert. Doch er würde nicht tatenlos herumsitzen. Nein, er musste ein paar Sachen regeln, um die Hindernisse, die zwischen ihm und Rochelle lagen, zu beseitigen.
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  „Schicken Sie Miss Wright in mein Büro! Sofort!“, wies Zach seine Assistentin an und knallte den Telefonhörer auf die Gabel.


  Er kochte vor Wut und konnte sich kaum beherrschen. Schlimm genug, dass die Ermittlung nun schon über eine Woche andauerte, doch jetzt war die SEC zu weit gegangen. Was sie nun taten, war ein Übergriff. Und das konnte er niemandem durchgehen lassen. Nicht einmal Rochelle.


  Auf ein Klopfen an der Tür rief er: „Herein!“


  Die Tür öffnete sich.


  „Mr. Ivers?“, erklang Rochelles Stimme. „Sie wollten mich sprechen?“


  „Kommen Sie doch bitte herein, Miss Wright“, knirschte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Und schließen Sie die Tür.“


  Als er hörte, wie sie seinem Befehl nachkam, wandte er sich ihr zu und funkelte sie zornig an. „Was hast du dir dabei gedacht?“


  Sie schluckte sichtbar, denn sie war sich absolut bewusst, weshalb er so in Rage war. „Es war notwendig, um–“


  Er marschierte mit langen Schritten auf sie zu. „Meine Bankkonten und Kreditkarten einzufrieren war notwendig? Wenn du glaubst, dass ich das einfach so hinnehme, hast du dich getäuscht.“


  „Das ist eine Standard-Maßnahme bei Ermittlungen, bei denen der Verdacht besteht–“


  Er ergriff ihr Handgelenk. „Verdacht? Seit einer Woche ermitteln du und deine Kollegen schon. Und was habt ihr gefunden? Nichts! Weil es nichts zu finden gibt! Und jetzt sperrt ihr mir die Konten? Was wollt ihr damit erreichen?“


  Rochelles Brust hob und senkte sich und sie versuchte sich aus seinem Griff zu lösen, doch er ließ es nicht zu.


  „Verdammt noch mal, Rochelle! Du weißt so gut wie ich, dass ich unschuldig bin. Und du weißt auch, dass die Konten sperren zu lassen keine Standard-Maßnahme ist, also lüg mich verdammt noch mal nicht an! Das ist eine Vendetta gegen mich! Bist du immer noch so wütend auf mich, dass du mir eins auswischen musst? Oder was geht hier vor sich?“


  „Die SEC hat ihre Regeln. Ich führe nur meine Anordnungen aus.“


  Er schnaubte wütend. „Das glaubst du doch selbst nicht! Das hat mit Anordnungen nichts mehr zu tun! Ich bin doch nicht von gestern. Was kommt als Nächstes dran? Mir meinen Reisepass einzuziehen?“


  Ihre Lippen bebten, als sie antwortete: „Du überreagierst. Wir wollten nur sicherstellen, dass–“


  „Ich weiß genau, was ihr wolltet“, schnitt er ihr das Wort ab. „Indem ihr mir alle Konten sperrt, wollt ihr mich dazu bringen, auf irgendwelche geheimen Konten zuzugreifen, von denen ihr glaubt, dass ich sie hätte. Weil ihr den Verdacht habt, dass ich von einem Konto, von dem ihr nichts wisst, die Aktienkäufe getätigt habe. Hier ist eine Neuigkeit für die SEC: Ich habe keine geheimen Konten. Die einzigen Konten, die ich habe, sind diejenigen, die du mir gerade gesperrt hast.“


  „Zach, bitte.“ Sie machte eine Geste zu seiner Hand, mit der er immer noch ihr Handgelenk festhielt. „Ich hatte keine Wahl.“


  Er schüttelte verärgert den Kopf. „Man hat immer eine Wahl. Aber du hast dich entschieden, schwere Geschütze aufzufahren. Verdiene ich das wirklich?“


  Etwas flackerte in ihren Augen auf. Bedauern? Nein, er musste sich irren.


  „Ich kann dich nicht anders behandeln als jeden anderen Verdächtigen.“


  „Ist das alles, was ich für dich bin? Ein Verdächtiger? Hat dir unsere gemeinsame Nacht überhaupt nichts bedeutet?“


  Sie presste ihre Lippen zusammen und wich seinem Blick aus.


  „Verdammt, Rochelle! Fühlst du denn gar nichts? Bist du wirklich so kalt?“


  „Ich bin nicht kalt!“, fuhr sie ihn plötzlich an. Ihre Augen funkelten und sie entriss sich seinem Griff.


  Bevor sie sich abwenden konnte, hatte er sie auch schon gepackt. „Dann beweise es mir.“ Er zog sie an sich. „Zeig mir, dass du nicht kalt bist.“


  Ohne auf eine Antwort zu warten, nahm er ihre Lippen gefangen. All sein sexuelles Begehren, das sich in den letzten Tagen angestaut hatte, floss aus ihm heraus und er küsste sie mit einer Leidenschaft und einer Forderung, die er nicht mehr zurückhalten konnte. Er war so von der Nähe zu Rochelle betäubt, dass er zuerst gar nicht bemerkte, dass sie sich nicht gegen seinen Kuss sträubte.


  Im Gegenteil: Sie schlang ihre Arme um ihn und presste ihren Körper so hemmungslos an ihn, dass er binnen Sekunden hart wurde. Er legte eine Hand auf ihren Po und drückte ihr Becken an seine Erektion, während er seinen Kopf zur Seite legte, um ihren Mund noch intensiver zu erforschen. Er konnte nicht genug von ihrem Geschmack bekommen. Mit jedem Streicheln seiner Zunge an ihre schlug sein Puls schneller und sein Atem wurde unregelmäßiger.


  Rochelles Reaktion war nicht weniger leidenschaftlich als in jener Nacht im Hotel. Ihre Hände glitten über seinen Körper, streichelten ihn, erforschten ihn, während sie ihr Becken rhythmisch an ihn rieb.


  Oh Gott, wie hatte er das vermisst! Wie hatte er sie vermisst! Eine Woche lang hatte er sich nach ihr verzehrt, war jede Nacht in seinem Bett gelegen und hatte sich vorgestellt, dass sie bei ihm wäre. Und jede Nacht war er unbefriedigt eingeschlafen. Kein Wunder, dass sein Schwanz nun nach Befriedigung lechzte und unermüdlich gegen ihr Geschlecht rieb.


  Ohne von Rochelles Lippen abzulassen, zog er sie mit sich zu seinem Schreibtisch. Mit einer Hand schob er die Papiere, die sich dort stapelten auf den Boden. Dann hob er Rochelle hoch und setzte sie auf der Tischkante ab.


  Ein erstauntes Keuchen entkam ihrer Kehle und sie löste ihre Lippen von seinen. „Zach.“


  Er sah ihr in die Augen. „Ich brauche dich, Baby. Jetzt, sofort.“


  Dann senkte er seine Lippen wieder auf ihre. Seine Hände waren nicht untätig. Geschickt streifte er ihr die Jacke von den Schultern. Dann fing er an, die Knöpfe ihre Bluse zu öffnen. Erst als er die nackte Haut ihres Oberkörpers berührte, atmete er auf. Er drückte ihre Brüste und spürte, wie sich Rochelles Nippel unter ihrem BH verhärteten.


  Er streifte ein BH-Körbchen von ihrem Busen und senkte seinen Kopf, um ihre Brustwarze in seinen Mund zu saugen.


  Rochelle warf ihren Kopf zurück und stöhnte.


  Doch nur ihren Busen zu küssen war nicht genug. Er brauchte mehr. Viel mehr, um sein Verlangen zu stillen. Zwischen Rochelles gespreizten Beinen stehend legte er seine Hände auf ihre Oberschenkel und schob ihren Rock hoch.


  „Zach, wir können nicht…“


  Sie verstummte, als er seine Finger über ihren Slip rieb.


  „Doch. Du bist doch schon ganz feucht.“


  Zach zerrte an ihrem Slip und trat zurück, um ihn ihre Beine hinunter zu streifen. Er ließ ihn zu Boden fallen und stellte sich wieder in ihre Mitte. Dann senkte er seinen Kopf zu ihrer Brust und sog den harten Nippel wieder in seinen Mund, während er seine Finger in ihrer feuchten Wärme badete.


  Ein Stöhnen entkam Rochelle. Er nahm es als Aufforderung an und begann, sie zärtlich zu streicheln. Mit seinem Finger liebkoste er ihren Lustknopf und spürte, wie sie erzitterte.


  Er hob seinen Kopf von ihrer Brust hoch und sah sie an. „Ich weiß, du brauchst das auch.“


  Doch lange konnte er es nicht mehr aushalten. Er ließ von ihrer Klitoris ab und griff in seine Hosentasche und holte seine Geldbörse heraus.


  Er spürte, wie sie ihn fragend ansah. „Was machst du?“


  Als er eine Sekunde später ein Kondom herauszog und seine Geldbörse auf den Schreibtisch warf, sah sie ihn mit geöffnetem Mund an.


  „Zach, wir können doch nicht einfach–“


  Er presste einen Finger auf ihre Lippen. „Doch. Hier. Jetzt.“


  Schnell öffnete er seine Hose und schob sie zusammen mit seinen Retropants nach unten, wo sie sich an seinen Füßen bauschten. Dann riss er die Kondompackung auf, nahm das Kondom heraus und rollte es sich über.


  „Oh Gott!“, murmelte sie.


  Zach packte ihre Hüften und zog sie ganz an die Kante des Schreibtischs. Er richtete seinen Schwanz an ihrer Mitte aus, bevor er seinen Kopf hob und seinen Blick mit ihrem verschmolz.


  „Küss mich!“, forderte er.


  


  ~ ~ ~


  


  Rochelle kam seiner Forderung nach, obwohl sie wusste, dass es verrückt war. Sie zog seinen Kopf näher, eine Hand auf seinem Nacken, und legte ihre Lippen auf seine. Als sie ihre Zunge zwischen seinen geöffneten Mund gleiten ließ, stieß er mit seinem Becken nach vorne und drang in sie ein.


  Ein Schauder schlängelte sich ihren Rücken hinab und sandte eine heiße Glut aus Lust und Leidenschaft in ihr Geschlecht. Gleichzeitig spürte sie seinen Schwanz zucken.


  Was sie taten war verrückt, verboten, unmöglich. Es sollte nicht geschehen, doch sie hatte Zach nicht aufhalten können. Genauso wenig wie sich selbst. In dem Moment, als sie seine Lippen auf ihren gespürt hatte, war ihr bewusst geworden, dass sie diesen Mann nie zurückweisen könnte, sich ihm nie verweigern könnte.


  Ihn in ihrem Inneren zu spüren, wie er sie ausfüllte und wie sie perfekt zusammen passten, wie er ein Feuer an ihren Nervenenden entfachte und ihren ganzen Körper in Brand setzte, war etwas, dem sie nicht widerstehen konnte. Sie konnte nicht genug Willenskraft aufbringen, um gegen den Willen ihres eigenen Körpers anzukämpfen. Zu viel Vergnügen bereitete Zach ihr, als er sie auf seinem Schreibtisch nahm.


  Oh Gott, sie hätte nie geglaubt, dass ihr so etwas jemals passieren würde, doch sie musste sich der Tatsache stellen. Sie hatte mit Zach Sex in seinem Büro, wo jederzeit seine Assistentin hereinkommen konnte, wo sie jederzeit ertappt werden konnten. Trotzdem stoppte sie ihn nicht. Stattdessen drängte sie ihr Geschlecht nur noch näher an ihn, jedes Mal wenn er tief in sie stieß, denn sie sehnte sich nach der köstlichen Reibung, wenn ihre Körper zusammenschlugen. Mit jedem Stoß, den Zach lieferte, ließ sie sich weiter gehen.


  Nichts zählte mehr. Nicht ihre Arbeit. Nicht ihre Familie. Nicht ihr Ruf, der ruiniert wäre, wenn jemand sie so sah. Alles, was sie wollte, war Zach. Ihn spüren. Ihm nahe sein. Sich ihm hingeben. So wie in der Nacht im Hotel.


  Doch selbst in jener Nacht hatte sie ihn nicht so leidenschaftlich erlebt. Er war wilder, ungestümer. Wie ein wildes Tier. Es sollte sie abschrecken, doch das tat es nicht, denn zu spüren, wie sehr er sie wollte, sie begehrte, stellte etwas mit ihr an. Als ob es ansteckend wäre, spürte sie nun die gleiche Wildheit in sich selbst. Jegliche Zurückhaltung, die sie noch gehabt hatte, verschwand und machte Platz für ungezügelte Lust und Leidenschaft. Das Feuer in ihr loderte jetzt noch intensiver. Sie spürte die Flammen in sich hochschießen, spürte, wie ihre Muskeln sich um seinen harten Schwanz verkrampften, um ihn tiefer zu ziehen.


  „Nimm mich!“, rief sie aus und warf ihren Kopf zurück.


  Seine Hände an ihren Hüften hielten sie so fest wie ein Schraubstock und sein Schwanz drang immer härter und schneller in sie ein. Zachs Stöhnen hallte an den Wänden seines Büros wider und brachte ihr Inneres zum Vibrieren. Ihre Brustwarzen schmerzten vor Verlangen und sie befreite sie aus den Schalen ihres BHs, um ihre Finger darüber zu reiben. Ein Anflug von Erleichterung durchströmte sie und sie stöhnte auf.


  Dann fing sie Zachs Blick auf, als er fasziniert auf ihre Brüste starrte und sie dabei beobachtete, wie sie sie streichelte. Sein Schwanz schien plötzlich noch härter in sie zu stoßen.


  „Verdammt, Rochelle!“, stieß er hervor, sein Kiefer verkrampft und seine Augen nun dunkler. „Du machst mich so heiß!“ Er löste seine Hände von ihren Hüften und ergriff stattdessen ihre Beine und entzog ihr seine Erektion.


  Er hob ihre Beine und drückte gleichzeitig ihren Rücken auf den Schreibtisch. Dann zog er ihre Füße an seine Schultern. In dieser Position hatte sie keine Möglichkeit sich zu bewegen und Zach wusste es auch, denn so, wie er sie jetzt ansah, besitzergreifend und lusterfüllt, wollte er genau das: dass sie sich ihm unterwarf.


  „Sag mir, dass du mich willst!“


  Mit einem Stöhnen öffnete sie ihren Mund. „Oh, ja, nimm mich!“


  Er stieß seinen Schwanz hart in sie hinein. Ihre Augen schlossen sich automatisch und sie ließ sich gehen. Erschütterungen wie kleine Erdbeben rüttelten ihren Körper und sie ließ es geschehen, erlaubte dem Vergnügen, das Zach ihr bereitete, sie davonzutragen. Nur das Hier und Jetzt zählte. Nur Zachs Berührung. Und sein Schwanz, der in ihr zuckte.


  „Fuck!“ Sein Aufschrei kollidierte mit ihrem eigenen Höhepunkt.


  Alle Luft entwich ihrer Lunge, als die Wellen sich in ihrem Körper ausbreiteten und sie an einen Ort entführten, wo nur die Leidenschaft zählte. Knochenlos lag sie auf dem Schreibtisch, ihre Beine immer noch in der Luft, da Zach immer wieder in sie hineinstieß und ihr damit ein Nachbeben nach dem anderen entrang, bis er schließlich schwer atmend innehielt.


  Mit unergründlichen Augen starrte er auf ihren Körper. Und mit jeder Sekunde des Schweigens wurde sie sich mehr und mehr ihrer Nacktheit und der Situation, in der sie sich befand, bewusst. Ernüchtert schob sie sich auf ihre Ellbogen hoch.


  Zach trat einen Schritt zurück. Sein Schwanz glitt aus ihrem Geschlecht und plötzlich wusch eine Betroffenheit über sie hinweg. Was hatte sie nur getan? Indem sie hier mit Zach, mit dem Mann, gegen den sie ermitteln sollte, Sex gehabt hatte, hatte sie alles nur noch schlimmer gemacht.


  Sie setzte sich auf und zerrte an ihrer Bluse, versuchte mit zitternden Fingern, sie zuzuknöpfen. „Das darf nie wieder geschehen. Es muss aus sein zwischen uns.“


  Sie beobachtete, wie er sich des Kondoms entledigte und seine Retropants und Hose hochzog.


  Er stieß einen Atemzug aus, worauf sie ihren Kopf hob, um ihn anzusehen.


  „Zwischen uns ist es nicht aus, Rochelle. Noch lange nicht. Das ist erst der Anfang und das weißt du so gut wie ich.“


  Dann wandte er sich abrupt um und marschierte zur Tür. Er riss sie auf und verließ sein Büro. Die Tür schlug hinter ihm zu und das Geräusch vibrierte durch all ihre Glieder.


  Rochelle schlug sich die Hand über den Mund, um nicht aufzuschreien. Denn sie wusste, dass er recht hatte. Und das bedeutete, dass sie eine Entscheidung treffen musste: entweder ihr Job oder Zach. Denn sie konnte nicht beides haben.
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  Rochelle setzte sich auf den Stuhl, den ihr Chef ihr angeboten hatte, während er hinter seinem Schreibtisch sitzen blieb. Todd Yochum war kein unattraktiver Mann. Im Gegenteil: Er war gut aussehend und auch jetzt mit Anfang vierzig sah er noch ziemlich jung aus. Während der zehn Jahre, die sie nun schon bei der SEC arbeitete, hatte sie mitbekommen, dass er oft Freundinnen hatte, die wesentlich jünger waren als er. Offensichtlich hielt er sich selbst für einen begehrenswerten Junggesellen. Doch in ihren Augen war er das ganz und gar nicht. Denn sie kannte ihn besser.


  Sie wusste von seinen Launen, kannte seine Wutausbrüche und hatte oft genug mitbekommen, dass es ihm an einer gewissen Ethik mangelte, obwohl er doch von seinen Mitarbeitern genau das verlangte: sich an die Regeln zu halten. Leider schienen diese Regeln nicht für ihn zu gelten. Und sie tat sich schwer damit, so einen Mann zu respektieren. Sie verabscheute Menschen, die zweierlei Maßstäbe anlegten, einen für sich selbst und einen für die anderen.


  Yochum presste seine Fingerkuppen wie zu einem Dach zusammen und summte dagegen. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, während er sie musterte.


  „Wissen Sie, warum ich Sie habe rufen lassen, Rochelle?“


  Sie rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl hin und her. „Ich nehme an, Sie wollen auf den neuesten Stand in Sachen Ivers International gebracht werden.“


  „Ich bin bereits auf dem neuesten Stand. Ich habe Ihre Tagesberichte schon überflogen.“ Er deutete auf den Bildschirm seines PCs. „Nichts! Rein gar nichts!“ Er beugte sich über den Schreibtisch. „Wie soll ich damit Anklage gegen Ivers erheben? Irgendetwas müssen Sie mir schon liefern!“


  „Aber bisher haben mein Team und ich noch nichts gefunden.“


  „Ist das so? Sonst kommen Sie doch auch nicht mit leeren Händen zu mir. Ist Ihnen die Luft ausgegangen? Sie finden doch sonst auch immer heraus, wenn jemand Dreck am Stecken hat. Oder habe ich mich da in Ihnen geirrt?“ Er hob angriffslustig sein Kinn.


  Sie fühlte, wie sich ihre Brust hob, und versuchte sich zu beruhigen. „Vielleicht hat sich Mr. Ivers ja nichts zuschulden kommen lassen.“


  Sichtlich überrascht wich Yochum ein wenig zurück. „Was soll das heißen?“


  „Genau, was ich gesagt habe. Nicole, Antonio und ich gehen schon seit Tagen durch alle Dateien und Akten. Wir finden keine Beweise, dass er die fraglichen Aktienkäufe getätigt hat.“


  „Das ist unmöglich!“


  „Wir haben alle Konten überprüft. Mr. Ivers hat uns vollen Zugang zu all seinen Computerdateien gegeben.“ Und sie hatten nichts gefunden. Immer mehr kam sie zu dem Schluss, dass der Tipp, den die Börsenaufsichtsbehörde erhalten hatte, falsch war. Denn weder benahm sich Zach, als wäre er schuldig, noch konnte sie Beweise einer solchen Schuld finden. „Er ist sauber.“


  Yochum sprang von seinem Stuhl auf. „Sie lassen sich doch nicht etwa von Ivers‘ wohlbekanntem Charme einwickeln, oder?“ Er kniff die Augen zusammen und funkelte sie an. „Damit wären Sie ja nicht die Erste.“


  Rochelle sprang empört auf. „Was wollen Sie mir da unterstellen?“ Mit bebenden Händen strich sie ihren Rock glatt. „Ich mache meine Arbeit, ohne mich beeinflussen zu lassen. Ich halte mich an die Regeln!“


  Ihr Chef umrundete seinen Schreibtisch. „Manchmal muss man die Regeln ein bisschen anpassen, um das zu bekommen, was man will.“


  Automatisch wich sie einen Schritt zurück und spürte den Stuhl hinter ihren Beinen, der sie daran hinderte, ihrem hitzköpfigen Chef aus dem Weg zu gehen. Er stand jetzt nur knapp einen Meter vor ihr.


  „Die Behörde braucht hier einen Erfolg. Wir müssen der Öffentlichkeit eine Verurteilung präsentieren. Nachdem, wie die Sache mit dem letzten Fall gelaufen ist, können wir uns keinen Reinfall leisten. Wir stehen unter Beobachtung.“


  Sie nickte automatisch. Die Beweise im letzten Fall waren vom Anwalt des Angeklagten zerpflückt worden und dieser war aufgrund dessen freigesprochen worden. Die SEC war blamiert gewesen. „Ich verstehe, aber ich kann nichts finden, wenn nichts da ist.“


  „Es muss was da sein“, behauptete er stoisch. „Er hat es nur gut versteckt. Irgendwo gibt es Beweise dafür, dass er diese Aktienkäufe getätigt hat. Und Sie werden diese Beweise finden.“


  „Und wie stellen Sie sich das vor?“


  „Setzen Sie ihn unter Druck!“ Yochum schnaubte. „Sie haben doch sonst auch Ihre Methoden, wenn Sie etwas wollen… oder nicht wollen.“


  Seine letzten Worte trafen sie wie ein Schlag ins Gesicht.


  Sein verärgerter Blick unterstrich seine Aussage. Er hielt es ihr immer noch vor, dass sie seinen Annäherungsversuchen nicht nachgegeben hatte.


  Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, um dem Drang, ihm eine Ohrfeige zu geben, nicht nachzugeben. Der einzige Grund, warum sie sich noch nicht beim Personalrat über ihn beschwert hatte, war, weil Yochum die Macht hatte, ihre Karriere zu ruinieren. Ein Wort von ihm und er würde einen früheren Fall hervorziehen und es so hinstellen, als ob sie sich nicht an die Regeln gehalten hätte, wo es doch er war, der sie damals gezwungen hatte, gegen die Regeln der SEC zu handeln, um einen Verdächtigen zu überführen. Und dann würde sein Wort gegen ihres stehen.


  „Außer Sie hätten Ihre Meinung geändert. Dann wäre ich eher nachsichtig.“


  Sie spürte, wie ihr bei dem Gedanken die Galle hochkam. Nie würde sie sich von Yochum anfassen lassen. Der Mann ekelte sie an.


  Sie hatte keine Wahl. Wenn sie ihren Job nicht verlieren wollte, dann musste sie ihm Zach Ivers liefern, denn die andere Alternative kam für sie nicht in Frage.


  Und so sehr es sie schmerzte, schwere Geschütze gegen einen Mann aufzufahren, von dem sie zwischenzeitlich nicht nur glaubte, dass er unschuldig war, sondern den sie auch begehrte, tat ihr im Herzen weh.


  Doch sie hatte gerade sowohl ihr Sparkonto als auch ihr Rentenkonto geplündert, um ihrem Bruder aus der Klemme zu helfen. Wenn sie jetzt ihren Job verlieren würde, könnte sie sich nicht einmal einen Monat lang über Wasser halten. Sie brauchte diesen Job.


  „Wenn es Beweise für seine Schuld gibt, haben Sie sie in ein paar Tagen auf Ihrem Tisch.“


  Yochum nickte. „Dann verstehen wir uns ja.“


  Rochelle machte auf ihren Fersen kehrt und eilte aus Yochums Büro. Als sich die Tür hinter ihr schloss, schnappte sie nach Luft.


  Sie wusste plötzlich ganz genau, wie sie Zach dazu zwingen konnte, aufzudecken, was er versteckte – falls er etwas versteckte. Doch sie wusste gleichzeitig auch, dass sie dadurch Zachs Zorn auf sich ziehen würde.
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  Rochelle schob den noch fast vollen Teller von sich. Sie hatte keinen Appetit. Seit zwei Stunden war sie nun schon zuhause und grübelte vor sich hin. Draußen war es bereits dunkel geworden und durch das offene Fenster konnte sie hören, wie Leute unten auf der Straße vorbeigingen und sich unterhielten.


  Der Vorfall vom Vormittag wühlte sie immer noch auf. Sie hatte unüberlegt gehandelt und sich von ihren Gefühlen leiten lassen, nicht von ihrem Verstand. Es war schlimm genug, dass sie in jener Nacht mit Zach geschlafen hatte, doch sich mit ihm einzulassen, während sie gegen ihn ermittelte, war nicht nur idiotisch, es verstieß auch gegen so viele Regeln, dass sie sie nicht an einer Hand aufzählen konnte.


  Sie saß in der Klemme. Und tief in ihrem Inneren wusste sie, dass es nur eine einzige Lösung gab, um wieder ins Reine zu kommen: Sie musste kündigen, bevor alles nur noch schlimmer wurde. Bevor jemand von ihr und Zach erfuhr und ihr auch noch ein Disziplinarverfahren anhängte. Und bevor jemand Zach beschuldigen konnte, dass er versuchte, eine Agentin der SEC zu beeinflussen. Das würde ihn nur noch mehr in Schwierigkeiten bringen, selbst wenn sie jetzt wusste, dass ihm nichts ferner lag.


  Sie hatte es in seinen Augen gesehen, hatte es gespürt, wie er sie in seinem Büro gebrandmarkt hatte. Ja, gebrandmarkt, denn so hatte es sich angefühlt. So roh und ungezähmt war ihre Begegnung gewesen. Selbst jetzt spürte sie ihr Geschlecht bei dem Gedanken an Zach noch pochen. Als wäre sein Körper immer noch mit ihrem verbunden.


  Rochelle schüttelte den Kopf. Nein, so durfte sie nicht denken. So konnte sie doch nie eine klare Entscheidung treffen. Sie stand an einer Wegkreuzung: Welchen Weg würde sie nun einschlagen? Würde sie sich ihren Fehltritt eingestehen und kündigen, da sie wusste, dass sie gegen die Vorschriften gehandelt hatte?


  Wenn sie sich dazu entschied, würde das auch bedeuten, dass sie plötzlich ohne Mittel dastand und in einem Monat nicht einmal mehr ihre Miete bezahlen konnte.


  Und was würde aus ihrem Bruder werden? Das Geld, das sie von ihrem Sparkonto und dem Rentenkonto abgehoben hatte, reichte nicht ganz, um seine Schulden zu begleichen. Sie hatte in der Eile übersehen, dass bei einer vorzeitigen Entnahme aus einem Rentenkonto sofort Steuern anfielen. Das hatte den Betrag, der ihr ausbezahlt worden war, beträchtlich reduziert. Sie brauchte jetzt ihren Job, um einen Kredit bei der Bank zu beantragen. Ohne Job würden sie ihr keinen geben. Und was würde der Kredithai dann mit Steve machen? Ihm Schaden zufügen.


  Nein, sie liebte ihren Bruder zu sehr, als dass sie das zulassen konnte.


  Doch die Alternative sah nicht viel besser aus. Sie würde weiter ihre Kollegen und ihren Chef anlügen und gegen die Regeln der Börsenaufsichtsbehörde verstoßen, bis ihr Geheimnis schließlich aufflog. Und dann? Dann würde sie auch ihren Job verlieren und stünde vor demselben Problem. Und außerdem würde auch Zach noch größere Schwierigkeiten bekommen. Beeinflussung einer SEC-Agentin war kein Kavaliersdelikt. Niemand würde ihm glauben, dass er sie nicht hatte bestechen wollen. Selbst wenn sie sich für ihn einsetzte. Wer würde ihr schon glauben? Sie hatte sich ja mit einem Verdächtigen eingelassen.


  Rochelle fluchte vor sich hin. Egal was sie tat, es würde immer jemand leiden müssen. Es gab keine Lösung für das Dilemma, in dem sie sich befand.


  Resigniert nahm sie ihren Teller und trug ihn zurück in die Küche. Sie stellte ihn gerade in der Spüle ab, als ihr Handy klingelte. Vermutlich ihr Bruder, der nachfragte, wann sie das Geld haben würde. Hatte sie heute Abend wirklich die Kraft, ihm zu gestehen, dass sie nicht die gesamte Summe hatte aufbringen können?


  Schweren Herzens ging sie zurück ins Wohnzimmer und griff nach ihrem Handy. Doch das Display zeigte nicht Steves Nummer an, sondern Zachs.


  Sie schluckte schwer, bevor sie abnahm.


  „Ja?“


  „Rochelle, ich bin’s, Zach.“ Seine Stimme klang ruhig und gefasst. Beinahe nüchtern.


  „Ich weiß.“


  „Wir müssen uns aussprechen.“


  Das wusste sie auch.


  „Bitte. Ich stehe vor deiner Wohnung.“


  „Du bist hier?“ Sofort ging sie zu dem offenen Fenster und erspähte ihn. Er stand am Bürgersteig auf der gegenüberliegenden Straßenseite, sein Handy ans Ohr gepresst.


  „Bitte sprich mit mir.“


  Sie zögerte. Sie konnte ihn nicht in ihre Wohnung lassen, denn sie wusste genau, was dann geschehen würde. Sie durfte nicht mit ihm alleine sein.


  „Zach, ich–“


  Als hätte er ihre Gedanken erraten, unterbrach er sie: „Triff mich hier unten. Bitte.“


  Langsam nickte sie. „Ich bin in zwei Minuten da.“ Sie legte auf und wandte sich vom Fenster ab.


  Während sie nach einer leichten Jacke suchte und ihren Schlüssel nahm, sog sie einen tiefen Atemzug ein. Sie konnte nur hoffen, dass sie nicht einen Riesenfehler beging, indem sie sich jetzt mit ihm traf.


  


  ~ ~ ~


  


  Zach wartete ungeduldig, bis er Rochelle endlich aus der Haustür treten sah, und überquerte dann die Straße. So sehr er sie auch in seine Arme nehmen wollte, unterdrückte er den Wunsch und nickte ihr stattdessen nur zu.


  „Danke, dass du gekommen bist.“ Er machte eine Geste in eine Richtung der Straße. „Sollen wir ein bisschen spazieren gehen?“


  Sie nickte schweigend und sie begannen Seite an Seite langsam den Bürgersteig entlang zu schlendern.


  „Du wolltest reden.“


  Er holte tief Luft. „Was heute im Büro geschah… war unvermeidlich.“ Er schnappte ihren erstaunten Seitenblick auf, sprach jedoch weiter. „Und obwohl ich weiß, dass unser Verhalten leichtsinnig war, kann ich es dennoch nicht bedauern.“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Mir ist noch nie jemand so unter die Haut gegangen wie du. Und die Tatsache, dass wir auf gegnerischen Seiten stehen, kann das auch nicht ändern. Verdammt, Rochelle, ich will dich noch genauso wie in jener Nacht im Hotel. Und je länger wir einander das verweigern, was wir wirklich wollen, desto wahrscheinlicher ist es, dass sich der Vorfall von heute Morgen wiederholt.“


  Er sah sie von der Seite an und bemerkte, wie sie mit sich rang. „Du weißt, dass das auf Gegenseitigkeit beruht. Du wolltest mich heute Morgen genauso. So wie du dich an mich gepresst hast, wie du mich in deinem Körper aufgenommen hast… Rochelle, das hast du nicht gespielt. Das warst du.“


  Er hörte sie schwer schlucken. „Zach, ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Ich weiß, es war falsch.“


  Er griff nach ihrer Hand und drückte sie. „Und trotzdem so richtig.“


  Sie blieb stehen und wandte sich ihm zu. „Es kann trotzdem nichts aus uns werden. Ich habe schon zu viel riskiert. Bisher hatten wir unglaubliches Glück, dass es niemand mitbekommen hat, aber wie lange wird das Glück noch andauern? Irgendwann ertappen sie uns und du weißt, was dann passiert.“ Langsam entzog sie ihm ihre Hand. „Ich werde meinen Job verlieren und–“


  „Ich würde das nie zulassen.“ Und sollte es doch geschehen, dann würde er sich darum kümmern, dass es ihr an nichts fehlte. Das schuldete er ihr. Er hatte genügend Kontakte. Im Übrigen würde eine intelligente Frau wie Rochelle sofort wieder eine Stelle finden. Nicht dass er es dazu kommen lassen würde oder der Grund dafür sein wollte, wenn ihre Karriere den Bach hinunterging. Das würde er mit allen Mitteln verhindern.


  Sie schüttelte den Kopf. „Das ist nicht deine Entscheidung. Mein Boss kann’s sowieso kaum erwarten, einen Grund zu finden, um mich zu feuern. Der würde nicht mit der Wimper zucken, wenn ihm irgendwelche Gerüchte zu Ohren kämen. Und was würde dann aus meinem Bruder werden?“


  Er runzelte die Stirn. „Deinem Bruder? Was hat dein Bruder mit deinem Job zu tun?“


  „Nichts! Alles!“ Sie schniefte.


  Zärtlich strich er ihr mit den Fingerknöcheln über die Wange. „Sag mir doch, was los ist. Sprich mit mir. Bitte.“ Es tat ihm weh, sie so zu sehen, so verwirrt und verzweifelt zugleich. Als sähe sie keinen Ausweg aus ihrer Situation.


  Rochelle hob die Augenlider und sah ihn lange an, bevor sie seufzte. „Steve. Er ist in Schwierigkeiten und ich muss ihm da raushelfen.“


  „Welche Schwierigkeiten?“


  Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder zum Gehen. Er nahm ihr Hand und ging neben ihr her.


  „Eine seiner Geschäftsideen ist wieder mal gescheitert. Und jetzt schuldet er einem Kredithai eine Menge Geld.“


  „Wie viel?“


  „Zwanzigtausend. Und die hat er nicht. Es ist alles weg. Und wenn er das Geld nicht bis Ende dieser Woche zurückzahlt, dann tun sie ihm etwas an. Ich glaube, er hat sich von den falschen Leuten Geld geliehen.“ Sie zögerte.


  Was er da hörte, gefiel ihm gar nicht. „Was meinst du mit den falschen Leuten?“


  „Leute ohne Skrupel. Ich weiß es nicht mit Sicherheit, aber es würde mich nicht wundern, wenn dieser Kredithai irgendwie mit der Mafia zusammenhängt.“ Sie holte tief Luft. „Ich musste schon mein Sparkonto und mein Rentenkonto leeren, um das Geld zusammenzukratzen, aber es reicht immer noch nicht. Und wenn ich meinen Job verliere, dann bekomme ich auch keinen Kredit von der Bank.“ Sie sah ihm in die Augen. „Verstehst du jetzt, warum ich das Risiko nicht eingehen kann? Mein Chef sitzt mir sowieso schon im Nacken und will Ergebnisse sehen.“


  Langsam nickte Zach. Alles machte jetzt viel mehr Sinn. Er verstand, warum sie nicht mit ihm zusammen sein wollte – oder konnte. Zumindest glaubte sie das. Doch es gab noch eine andere Lösung. Er musste ihr helfen – denn erst wenn Rochelle sah, dass sich ihre Probleme in Luft auflösten, würde sie den Mut finden, ihrem Herzen zu folgen. „Du liebst deinen Bruder sehr.“


  Sie schloss für einen Moment die Augen. „Trotz allem, ja. Er ist doch mein Fleisch und Blut. Ich kann ihn nicht im Stich lassen.“ Dann lächelte sie traurig. „Und du und ich. Wir wissen doch gar nicht, ob das überhaupt zu etwas führt. Wir kommen aus verschiedenen Welten und zwischen uns gibt es einfach zu viele Hindernisse.“


  „Und deshalb wirfst du gleich die Flinte ins Korn?“ Er seufzte. „Rochelle, ich verstehe, warum du im Moment nicht riskieren kannst, etwas mit mir anzufangen, und das kann ich auch akzeptieren. Aber was ist mit später?“


  „Später?“


  „Ja, wenn die Ermittlung vorbei ist. Sag mir wenigstens, dass du es in Betracht ziehen wirst. Wirst du uns danach eine Chance geben? Sag mir, dass ich dir nicht ganz gleichgültig bin.“


  „Was, wenn ich bei der Ermittlung etwas finde?“


  Er lächelte. „Es gibt nichts zu finden.“ Er blieb an der nächsten Straßenecke stehen und sie tat es ihm gleich und drehte sich zu ihm.


  „Selbst danach wird immer ein Verdacht bleiben. In der Öffentlichkeit würden wir uns nie miteinander sehen lassen können. Solange ich für die SEC arbeite, würde immer die Gefahr bestehen, dass der Fall wieder aufgegriffen wird.“


  Zach strich mit seiner Hand durch ihr Haar und brachte sein Gesicht nahe an ihres. „Das ist etwas, das du nicht beeinflussen kannst. Irgendwelche Leute werden immer irgendeinen Verdacht haben. Willst du dir deshalb wirklich die Chance auf das Glück entgehen lassen?“


  „Glück? Glaubst du, dass wir wirklich eine Chance haben? Wir kennen uns doch kaum.“


  Er musste schmunzeln. „Rochelle, ich kenne dich besser, als ich je irgendeine andere Frau gekannt habe. Und ich spreche nicht nur von deinem Körper.“ Er zwinkerte ihr zu. „Obwohl ich den besonders gut kenne.“ Er strich mit seinen Lippen über ihre Wange. „Und liebe.“


  „Zach… du machst es mir schwer, vernünftig zu denken.“


  „Dann denk nicht. Fühl lieber.“ Er zog sie in seine Arme und drückte sie an seine Brust, während er ihren Rücken streichelte und den Duft ihres Haares einatmete. „Komm, ich bringe dich nach Hause. Schlaf drüber. Alleine.“


  Denn er wollte sie heute Nacht nicht zu einer Entscheidung drängen, die sie am nächsten Tag vielleicht bedauerte. So sehr er die Nacht auch in ihren Armen verbringen wollte.
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  Der Buchladen lag nur zwei Blocks von Zachs Bürogebäude entfernt und war gut besucht. Zach steuerte auf die Regale mit den Krimis zu, wo Wade schon auf ihn wartete.


  „Hey.“


  Wade wandte sich um, während er das Buch, das er in seiner Hand hielt, wieder in das Regal zurückstellte. „Hi, Zach.“ Er grinste. „Ich komme mir vor wie ein Geheimagent in einem Thriller.“


  „War nicht anders möglich. Ich will nicht, dass dich jemand im Büro sieht und wir vielleicht belauscht werden.“ Zach blickte über seine Schulter und musterte die Kunden, die herumstanden und durch die Bücher blätterten oder in den bequemen Sitzecken saßen und lasen. Keiner schien ihn und Wade zu beobachten. „Was hast du herausgefunden?“


  Wade sprach leise, als er antwortete: „So Einiges. Sieht so aus, als wäre Leech bis über beide Ohren verschuldet.“


  „Leech? Das gibt’s doch nicht. Der ist doch so ein Geizhals und Risiken geht er auch keine ein. Wie soll er sich da verschuldet haben?“


  Wade hob eine Schulter. „Anscheinend hat er eine Affäre, die ihn einiges kostet.“


  Zach schüttelte den Kopf. „So viel kann eine Affäre doch auch wieder nicht kosten.“


  „In seinem Falle schon, denn er hat etwas mit einem Mann. Und so wie es aussieht, hat jemand davon Wind bekommen.“


  „Seine Frau weiß davon und dreht ihm den Geldhahn ab?“


  Wade schüttelte den Kopf. „Seine Frau hat keine Ahnung und das wird auch so bleiben, solange er den Erpresser bezahlt.“


  Überrascht verlagerte Zach sein Gewicht auf seine Fersen. „Er wird erpresst?“


  Sein Freund ließ seinen Blick im Laden umherschweifen, während er eine beschwichtigende Handbewegung machte. „Nicht so laut, es muss ja nicht jeder in Manhattan mitbekommen. Doch ja, der geizige und risikoscheue Leech treibt es mit einem Mann. Und er kann es sich nicht leisten, dass seine Frau das erfährt. Sie hat ja den Großteil des Vermögens mit in die Ehe gebracht.“


  „Aber was hätte er davon, mich aus dem Vorstand zu drängen?“


  Wade zuckte mit den Schultern. „Ist mir auch schleierhaft. Außer er hat irgendwelche Beweise fabriziert und plant, dich damit zu erpressen.“


  Zach schüttelte den Kopf. „So wenig ich Leech leiden kann, das kann ich mir bei ihm nicht vorstellen. So skrupellos ist er nicht.“


  „Tja, ich wollte es dir nur mitteilen. Du hast ja gesagt, dass wir alle überprüfen sollen.“


  „Danke. Und die anderen? Habt ihr da was gefunden?“


  „Nicht viel: Davenports Geschäfte laufen gut. Keine Streitereien in der Familie. Keine außergewöhnlichen Ereignisse. Oh, aber Hunter hat berichtet, dass jemand, der im Vorstand der Oper sitzt, gehört hätte, dass Emily Grover angeblich wieder heiraten will. Ich weiß nicht, ob das wichtig ist.“


  Zach runzelte die Stirn. Hatte er Emily bei ihrem letzten Zusammentreffen doch falsch eingeschätzt? Hatte sie ihn gar nicht angemacht? „Wer ist denn der Glückliche?“


  Wade zuckte mit den Schultern. „Wusste er nicht.“


  „Sonst noch was?“


  „Nur noch was von einem meiner Kontakte an der Börse: Anscheinend wurde vor zwei Wochen ein ungewöhnlich großer Handel mit den Aktien von Ivers International getätigt.“


  „Von wem?“


  Wade kratzte sich am Hinterkopf. „Tja, wenn wir das nur wüssten. Aber die Transaktion wurde durch mehrere Maklerkonten geschleust und ist dann auf einem Konto der Inter Commerce and Trade Bank gelandet.“


  „Das ist eine Privatbank direkt hier in New York.“


  „Stimmt. Aber bevor du fragst, ich habe keine Ahnung, wem das Konto gehört.“


  „Verdammt, das Bankgeheimnis werden wir nicht aushebeln können.“


  „Stimmt. Sonst noch was?“


  Zach wollte schon den Kopf schütteln, als ihm noch etwas einfiel. „Ach ja, den Typen, den du für mich überprüfen solltest. Hast du das schon gemacht?“


  Wade grinste und klopfte an seine Jackentasche, bevor er einen Zettel herauszog. „Nichts leichter als das. Hier ist seine Adresse. Brauchst du sonst noch was?“


  Zach nahm den Zettel entgegen. „Das ist alles. Danke dir, Wade.“


  „Kein Problem.“ Einen Moment lang schien er zu zögern, doch dann rückte er doch damit heraus. „Die Jungs wollten wissen, ob du jetzt wirklich versucht hast, die Ermittlerin zu verführen.“


  „So dumm bin ich nun wirklich nicht.“ Die Lüge rollte mit Leichtigkeit über seine Lippen.


  Langsam nickte Wade. „Na, dann ist es ja gut.“


  Bevor Wade ihn doch noch durchschauen konnte, wandte sich Zach zum Gehen an. „Du, ich muss los. Bis dann.“


  Dann eilte er aus dem Buchladen. Er hasste es, seine Freunde anzulügen, doch sie würden ihn in diesem Falle nicht verstehen. Sie konnten nicht wissen, wie sehr Rochelle ihm unter die Haut ging und dass es ihm unmöglich war, ihr zu widerstehen. Sie würden ihn einen Trottel schimpfen und damit sogar recht haben, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er auf dem besten Wege war, sich Hals über Kopf in Rochelle zu verlieben.


  


  ~ ~ ~


  


  Zwei Tage waren seit seinem Spaziergang mit Rochelle im East Village vergangen und sie hatte ihm immer noch keine Antwort gegeben. Zach hatte nicht geglaubt, dass das Warten so quälend sein würde. Doch mit jeder Stunde, die verging, wurde er ungeduldiger.


  Frustriert marschierte Zach durch die Eingangshalle seines Bürogebäudes und peilte die Aufzüge an. Mehrere Angestellte drängten sich in einen Aufzug und er trat zurück.


  „Ich warte auf den nächsten.“


  Eine junge Dame, die er aus der Buchhaltung kannte, verdrehte die Augen. „Da werden Sie lange warten müssen, Mr. Ivers. Die anderen Fahrstühle funktionieren heute nicht.“ Sie winkte ihm ermutigend zu. „Für einen ist noch Platz.“


  Er nickte und drückte sich hinein. „Danke Ihnen.“ Es war eng, doch schon beim nächsten Halt stiegen mehrere Personen aus. Nach zwei weiteren Stationen leerte sich der Aufzug noch mehr.


  Zach drehte sich um, um zu sehen, wer sonst noch nach weiter oben fuhr und erstarrte.


  Rochelle stand in einer Ecke. Ihre Blicke trafen sich. Als sich die Aufzugstüren einen Moment später wieder schlossen, waren sie alleine.


  „Ich hatte dich gar nicht gesehen“, fing er an.


  Ihr verlegenes Lächeln machte ihm klar, dass sie gehofft hatte, das es auch so bleiben würde. Offensichtlich war sie nicht auf eine Begegnung vorbereitet.


  „Hallo, Zach.“


  Ihre sanfte Stimme veranlasst ihn, sich ihr zu nähern. „Ich habe dich vermisst.“


  Mit ihrer Zunge befeuchtete sie ihre Lippen. „So etwas solltest du nicht sagen.“


  „Es entspricht aber der Wahrheit.“ Er stützte eine Hand an der Wand neben ihrem Kopf ab. „Hast du mir nichts zu sagen?“


  Ihre Augen schossen zur Aufzugstür, als ob sie erwartete, dass jemand eintreten würde. „Zach, es ist nicht so einfach.“


  Langsam bewegte er seinen Kopf von einer Seite zur anderen. „Du empfindest etwas für mich. Das kannst du nicht abstreiten.“


  „Es ist komplizierter, als du es dir vorstellst. Mein Job, mein Bruder…“


  Er beugte sich näher. „Wir werden vorsichtig sein. Wir müssen nicht in der Öffentlichkeit gesehen werden. Mein Penthouse bietet uns den geschützten Raum, in dem wir uns treffen können. Der Pförtner ist die Diskretion in Person. Niemand wird herausfinden müssen, dass wir eine Beziehung haben.“


  „Eine Beziehung?“, hauchte sie, sichtlich überrascht.


  „Ja, eine Beziehung. Hast du wirklich geglaubt, dass ich dich nur für Sex will?“ Er schüttelte den Kopf und ließ seine Augen über ihren verführerischen Körper schweifen. „Obwohl ich natürlich dem Sex mit dir absolut nicht abgeneigt bin.“


  Ihre Brust hob und senkte sich. „Man wird es uns anmerken.“


  „Wenn du heute Abend zu mir in die Wohnung kommst, dann verspreche ich dir, dass ich mich in der Öffentlichkeit dir gegenüber außerordentlich kalt benehmen werde. Jeder wird denken, dass wir uns nicht ausstehen können.“


  „Ich kann doch nicht einfach zu dir in die Wohnung–“


  „Du willst doch nicht, dass ich dich ständig wie ein liebeshungriger Dackel anhimmele, oder?“


  „Das ist nicht fair.“


  „Rochelle, nichts im Leben ist fair. Einander zu verweigern, was wir im Grunde wollen, ist nicht fair.“ Er fuhr mit seiner Hand in ihr Haar. „Komm heute Nacht zu mir. Ich will dich in meinen Armen halten. Ich will dich spüren. Nur du und ich. Niemand wird dich sehen. Niemand wird je davon erfahren.“ Er brachte seinen Mund zu ihrem Ohr. „Ich will dich lieben. Ich will spüren, wie du in meinen Armen vor Ekstase erbebst.“


  „Zach…“


  „Sag ja.“ Er nahm ihr Ohrläppchen zwischen seine Lippen und saugte daran.


  Ein Stöhnen kam aus ihrem Mund. „Ja.“
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  Sie machte vermutlich gerade den größten Fehler ihres Lebens, doch das konnte sie jetzt auch nicht mehr ändern. Vor ihr öffneten sich schon die Aufzugstüren im obersten Stock, wo sich Zachs Penthouse befand. Es war bereits neun Uhr abends. Sie hatte lange gezögert und ihre Entscheidung immer wieder überdacht, doch schließlich hatte sie sich in ein Taxi gesetzt und war zu Zach gefahren.


  Eine Sache hatte ihr bei ihrer Entscheidung geholfen: Während einer langen Besprechung mit ihren Kollegen Nicole und Anthony waren sie sich alle einig geworden, dass sie Zach keinen Insiderhandel nachweisen konnten und deshalb die Ermittlung einstellen müssten. Jede weitere Suche wäre nur Zeitverschwendung. Anthony war derjenige gewesen, der den Vorschlag zuerst gemacht hatte und ihr Kollege war normalerweise jemand, der nicht so schnell aufgab. Das hatte sie darin bestärkt, Zachs Unschuldsbeteuerungen Glauben zu schenken. Die Sache abzuschließen war jetzt nur noch eine Formalität.


  Ihrem Chef würde es natürlich nicht gefallen und sie machte sich schon auf mögliche Konsequenzen gefasst. Wenn ihre Karriere schon den Bach hinunterging, verdiente sie dann nicht zumindest einen Lichtblick in ihrem Privatleben? Zumindest hatte sie so ihre Entscheidung, heute Abend Zach zu besuchen, gerechtfertigt.


  Sie holte tief Luft und schritt vom Fahrstuhl in die luxuriöse Eingangshalle. Die Wohnungstür, die gegenüber vom Aufzug lag, öffnete sich bereits.


  Zach erschien, ein einladendes Lächeln auf seinen Lippen. „Du bist gekommen.“ Als konnte er es nicht glauben, wanderte sein Blick über sie.


  Das Geräusch ihrer Stöckelschuhe hallte auf dem Marmorboden wider, als sie sich ihm näherte. Er streckte ihr die Arme entgegen und ergriff ihre Hände, zog sie automatisch näher.


  „Du bist wirklich gekommen.“


  Seine Augen strahlten und sie wusste, sie hatte die richtige Entscheidung getroffen.


  „Ich will dich“, gestand sie.


  „Ich will dich auch.“


  Er machte ein paar Schritte zurück in seine Wohnung und sie folgte ihm. Die Tür fiel zu. Sie hatte nicht einmal Gelegenheit, sich umzusehen, bevor Zach sie schon in seine Arme gezogen hatte und sein Mund auf ihrem war.


  Sein Kuss war hungrig, als könnte er keine Sekunde länger warten. Angesteckt von seiner ungestümen Art warf sie ihre Arme um ihn und schmiegte sich an ihn. Durch den dünnen Stoff ihres Sommerkleides spürte sie seinen muskulösen Körper, der sich an ihren presste. So schnell er sie geküsst hatte, zog er seinen Kopf auch schon wieder zurück.


  Er atmete schwer, als er sie angrinste. „Ich sollte dich erst einmal hereinbitten und nicht gleich im Flur vernaschen. Wo sind denn meine Manieren?“


  Rochelle musste schmunzeln. „Willst du jetzt plötzlich auf zurückhaltend machen?“


  Er zwinkerte ihr zu. „Das hat mir noch keine Frau vorgeworfen.“


  Er nahm ihre Hand und führte sie um die Ecke, wo sich ein riesiges Wohnzimmer vor ihr auftat. Der Anblick raubte ihr fast den Atem. Deckenhohe Fenster umgaben den eleganten Wohnbereich mit der großen Sitzgruppe aus dunklem Leder und offenbarten einen atemberaubenden Ausblick auf Manhattan. Die Sonne ging gerade unter und spiegelte sich in Gold- und Rottönen in den Fenstern der Wolkenkratzer.


  Sie spürte Zach hinter ihr. Er schlang einen Arm um ihre Taille und drückte sie damit an seinen Körper, während er mit der anderen Hand ihre Haare zur Seite schob. Sein heißer Atem liebkoste ihren entblößten Nacken und seine warmen Lippen berührten ihre erhitzte Haut.


  „Ich habe uns ein Abendessen kommen lassen.“ Seine Hand, die an ihrer Taille lag, glitt tiefer und sandte einen Blitz aus Lust durch ihren Körper.


  „Abendessen?“ Sie rieb ihr Becken gegen seine Leiste und spürte den harten Umriss seiner Erektion. „Glaubst du wirklich, dass du das durchhältst?“


  Er lachte leise. „Vermutlich nicht.“ Er streichelte sanft ihren Unterleib hinab, bis seine Handfläche auf ihrem Geschlecht lag. Trotz des Kleides konnte sie seine Berührung so intensiv wahrnehmen, als berührten seine Finger ihre nackte Haut.


  „Dann sollten wir vielleicht erst später essen.“


  „Gute Idee.“ Er drehte sie zu sich und nahm sie bei der Hand. „Ich bin ein schlechter Gastgeber. Ich zeige dir am besten erst einmal die Wohnung.“ Er nahm ihre Hand und geleitete sie zu einem Gang zu seiner Rechten. „Warum fangen wir nicht mit dem Schlafzimmer an?“


  Sie glaubte, ihre Knie wackeln zu spüren, als sie bis zum Ende des Ganges ging, wo er ihr die Tür aufhielt und ihr bedeutete, einzutreten. Die Jalousien in Zachs Schlafzimmer waren halb zugezogen, doch man hatte immer noch einen Blick auf die Stadt. Allerdings war es hier keineswegs dunkler als im Wohnzimmer, denn Kerzen beleuchteten den Raum und tauchten ihn in ein sanftes Licht.


  „Zach…“ Sie wandte sich ihm zu. Hatte er all das nur für sie getan?


  Er strich ihr mit den Fingerknöcheln über die Wange. „Ich möchte, dass du dich heute Nacht hier wohlfühlst.“


  Rochelle schlang ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn. „Bist du etwa ein Romantiker?“


  „Ich? Weit gefehlt.“ Seine Hände waren plötzlich auf ihrem Po und er drückte sie besitzergreifend an sich. „Aber ich würde alles tun, um dich heute Nacht in Stimmung zu bringen. Denn wenn du nicht bald nackt in meinen Armen liegst, dann werde ich noch wahnsinnig.“


  „Das wollen wir aber nicht.“ Sie löste sich aus seinen Armen und drehte ihm ihren Rücken zu, denn auch sie wollte nicht länger warten. „Hilfst du mir?“


  Mit geschickten Fingern öffnete er den Reißverschluss und zog ihr das Kleid aus. Als sie sich in BH und Slip zu ihm umdrehte, entging ihr das Lodern in seinen Augen nicht. Sie wollte gerade aus ihren Stöckelschuhen steigen, als er sie stoppte.


  „Lass sie an.“


  Sie lächelte und machte sich an seinem Hemd zu schaffen. Er half ihr und Augenblicke später schob sie es ihm über die Schultern und entblößte seinen gebräunten Oberkörper. Dann öffnete sie den Knopf seiner schwarzen Hose und zog den Reißverschluss nach unten. Sie sah sofort, dass er darunter nichts trug. Ihr Blick schnellte zu seinem Gesicht.


  Er grinste. „Ich dachte mir, das spare ich mir heute mal.“ Er schob seine Hose nach unten und zog sie ganz aus. Erst jetzt fiel ihr auf, dass er barfuß war.


  Sein Schwanz bog sich bereits hart und dick seinem Bauchnabel entgegen. Sie konnte nicht umhin, das perfekte Organ zu bewundern, und griff danach. Als sie ihre Hand darum schloss, entfuhr ihm ein Stöhnen.


  „Mach so weiter, Rochelle, und wir schaffen’s nicht mal bis ins Bett.“


  „Wer sagt denn, dass ich ein Bett brauche?“ Solange Zach sie nahm, war es ihr egal, wo das geschah.


  „Ich“, knurrte er und umklammerte ihr Handgelenk, um ihre Hand von seiner Erektion zu nehmen. Dann zog er sie an sich. „Heute Nacht bekommst du, was du wirklich verdienst. Kein Hotelbett. Keinen Liebhaber, der am nächsten Morgen verschwunden ist. Diesmal ist es kein One-Night-Stand. Heute Nacht will ich tun, was ich in jener Nacht schon hätte machen sollen.“


  Überrascht sah sie ihn an. „Was?“


  „Dich in meinem Bett und meinem Haus willkommen heißen und alle Hebel in Bewegung setzen, damit du bleibst.“


  Ihr Atem stockte. Wusste er, was er da sagte?


  „Sieh mich nicht so entsetzt an. Du machst mir noch Komplexe.“ Er brachte eine Hand zu ihrem Nacken und streichelte sie dort. „Ich will nicht nur die Nacht, Rochelle. Ich will mit dir aufwachen. Ich will dich im Schlaf spüren.“


  Meinte er das wirklich? „Aber die meisten Männer sind doch froh, wenn–“


  „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Er seufzte. „Ich kann nicht genug von dir bekommen. Verstehst du das immer noch nicht? Muss ich dir das erst beweisen?“


  Sie spürte, wie sich ein Lächeln auf ihre Lippen schlich. „Wie denn?“


  Er grinste und war plötzlich ganz der Mann, den sie in jener Nacht in der Fountain Bar kennengelernt hatte. „So.“


  


  ~ ~ ~


  


  Zach hob Rochelle hoch und trug sie zu seinem Bett, wo er sie auf die frischen Laken legte. Mit ihrer rosaroten Spitzenunterwäsche und den Stöckelschuhen sah sie verführerisch aus und er wusste, dass er vorsichtig sein musste, um das erste Mal nach so langer Zeit nichts zu übereilen. Er wollte sich nicht wie ein Höhlenmensch benehmen, obwohl er sich genau so fühlte.


  Er stieg mit ihr aufs Bett und nahm sie in seine Arme. Er liebte den Kontakt von nackter Haut auf nackter Haut.


  „Ich muss dich warnen: Dieses Mal habe ich nicht nur eine Dreierpackung gekauft.“


  Bevor Rochelle dazu einen Kommentar abgeben konnte, nahm er ihre Lippen gefangen und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die ihm bestätigte, dass auch sie ihn vermisst hatte. Dass auch sie ihn immer noch so sehr wollte wie er sie. Wie in jener Nacht.


  Ihre Hände waren nicht untätig, streichelten ihn, erforschten ihn ohne Zögern und ohne Zurückhaltung. Die Hände einer Frau, die wusste, was sie wollte. Die forderte, was ihr zustand. Genauso, wie sie es in jener Nacht getan hatte. Nur heute war es anders zwischen ihnen. Denn nach dieser Liebesnacht würden sie nicht getrennte Wege gehen.


  Zach ließ seine Hände über ihren verführerischen Körper gleiten. Ihre Brüste waren fest und immer noch in ihren BH eingesperrt. Er könnte sie sofort davon befreien, doch das wollte er nicht. Sie in ihrer sexy Wäsche zu betrachten, machte ihn noch heißer, trieb sein Verlangen nach ihr nur noch höher. Zu wissen, was unter den Spitzenkörbchen verborgen lag, brachte seinen Schwanz zum Zucken. Und der Stoff war so dünn, dass er keine Schwierigkeiten hatte zu spüren, wie ihre Brustwarzen von seinem Streicheln hart wurden.


  Langsam schob er einen Träger von ihrer Schulter, sodass er eine Brust freilegen konnte. Rochelle stöhnte in seinen Mund und drängte ihm ihre Brust entgegen. Der harte Nippel rieb an seine Handfläche und ließ ihn erschaudern. Er riss seine Lippen von ihren.


  „Verdammt, Baby, du machst mich so heiß!“


  Er senkte seinen Kopf zu ihrer Brust und saugte die harte Knospe in seinen Mund, leckte und liebkoste sie, während sich Rochelle unter ihm wand. Er spürte, wie sie plötzlich nach seiner Hand griff und sie auf ihr Geschlecht schob.


  „Bitte!“, flehte sie atemlos.


  Sie war heiß und feucht. Der Stoff war vollgesogen von den Säften ihrer Erregung und stellte kein Hindernis dar. Er rieb mit seiner Hand gegen ihr Höschen und fühlte, wie Rochelle sich aufbäumte.


  Zach ließ ihren Nippel aus seinem Mund gleiten. „Geduld.“ Während er sich wieder ihrem Busen widmete, ließ er seine Hand unter ihren Slip gleiten, um ihr zartes Fleisch zu streicheln.


  Ein erleichterter Seufzer kam von Rochelle. Er musste schmunzeln. Sie war so empfänglich für seine Berührungen und dabei hatte er doch kaum angefangen.


  Er hob seinen Kopf. „Zieh deinen BH aus.“


  Während sie sich an dem Verschluss zu schaffen machte, rieb er seine Finger gegen ihre feuchte Spalte und glitt dann mit seinen taubenetzten Fingern weiter nach oben. Ihr Lustknopf war angeschwollen. Rochelle reagierte sofort auf seine sanfte Berührung und hob ihm ihr Becken entgegen.


  Ihre Blicke trafen sich.


  „Nimm mich jetzt. Ich will nicht länger warten.“ Sie warf den BH, von dem sie sich befreit hatte, zur Seite und sah ihn flehend an.


  „Willst du nicht, dass ich deine schöne Muschi lecke?“


  „Ein andermal.“ Sie packte ihn bei den Schultern und zog ihn zu sich. „Jetzt will dich in mir spüren.“


  „Mein ungeduldiges Kätzchen.“ Er stieß einen Finger in sie hinein und spürte sie erbeben. „So heiß und so bereit für mich.“


  Rochelle stöhnte auf. „Zach! Bitte, quäl mich nicht!“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl.“


  Schnell zerrte er an ihrem Höschen und schob es ihre Beine hinunter, bis er sie ganz davon befreit hatte. Dann streifte er ihr die Stöckelschuhe ab und warf sie zu Boden.


  Irgendwann würde Rochelle herausfinden, dass er ihr nichts abschlagen konnte, doch er hoffte, dass, sobald es soweit war, sie sich in der gleichen Situation befinden würde, wo auch sie ihm nichts verweigern konnte.


  Er drehte sich zu seinem Nachttisch und nahm sich ein Kondom. Mit flinken Fingern öffnete er die Verpackung, nahm es heraus und rollte es über seine Erektion, bevor er sich wieder zu Rochelle wandte.


  Sie blickte ihn erwartungsvoll an, während sich ihre Beine langsam öffneten. Er ließ seine Augen über sie schweifen und labte sich an dem Anblick ihrer vollen Brüste, die selbst ohne die Unterstützung eines BHs fest waren.


  Das Wasser lief ihm im Munde zusammen. Nein, er würde nie genug von diesem Anblick bekommen können. Auf seinem Bett liegend, ihr Haar wie einen Heiligenschein um sie aufgefächert, sah Rochelle aus, als hätte sie schon immer hierher gehört.


  Begierig darauf, endlich mit ihr vereint zu sein, brachte er seinen Körper über sie und richtete sich in ihrer Mitte aus. Er führte seinen Schwanz an ihr einladendes Geschlecht und suchte ihren Blick.


  Grüne Augen funkelten im Kerzenschein und erst jetzt bemerkte er, dass die Sonne in der Zwischenzeit untergegangen war.


  „Perfekt“, murmelte er und trieb seine steinharte Erektion in sie hinein. Ihr Inneres nahm ihn sofort gefangen. „Besser als perfekt.“


  Ihre Augenlider flatterten und der Atem, begleitet von einem Stöhnen, rauschte aus ihrem Mund. „Zach… so gut…“


  „Ja, Baby, so gut.“


  Er blickte ihr tief in die Augen und begann, sich zu bewegen. Seine Hüften bewegten sich zuerst langsam, doch es dauerte nicht lange, bis sein Schwanz die Führung seines Körpers übernahm und ein schnelleres Tempo einforderte.


  Seine Stöße wurden wilder und ungestümer, härter und tiefer. Und Rochelle hielt mit ihm mit, packte ihn fest und überkreuzte ihre Beine hinter seinen Oberschenkeln und verlangte nach mehr. Jedes Mal, wenn er fast ganz aus ihr herausglitt, zog sie ihn wieder zurück, und bei jedem Stoß in sie verkrampften sich ihre Muskeln um ihn, als wollte sie ihn nie mehr loslassen.


  Laute des Vergnügens erfüllten sein Schlafzimmer und verwoben zu einer berauschenderen Melodie als jede Musik es hätte sein können.


  Doch selbst er hatte nicht unendliche Ausdauer. So mit Rochelle verbunden zu sein, ihr Vergnügen zu spüren, zu wissen, dass sie sich ihm hingab, entriss ihn immer mehr seiner Selbstkontrolle, bis diese schließlich nur noch an einem dünnen Faden hing.


  „Rochelle, Baby…“


  In ihren Augen konnte er sehen, dass sie ihn verstand. „Lass mich auf dir sein“, verlangte sie.


  Er rollte sich sofort auf den Rücken. Sekunden später senkte sie sich auf seinen Schwanz und fing an, sich auf ihm zu bewegen, während er seinen Daumen im gleichen Rhythmus gegen ihre Klitoris rieb.


  Rochelle warf ihren Kopf zurück. „Genau so.“


  Er wusste, was sie brauchte. Sie hatte ihm in jener Nacht im Hotel gezeigt, wie sie berührt werden wollte. Und er hatte schnell gelernt.


  „Komm mit mir, meine schöne Rochelle.“


  Seine Ermutigung war überflüssig, denn schon im nächsten Moment spürte er die Zuckungen ihres Körpers. Ihre Muskeln verkrampften sich um ihn und er ließ sich gehen.


  Sein Höhepunkt packte ihn, als wäre er in einen Sog geraten, aus dem es kein Entkommen gab. Er konnte nichts tun, nur nach Rochelle greifen und sie zu sich ziehen und an sich pressen, bis die Wellen, die über sie beide hinweg rollten, verebbt waren.


  Schwer atmend sackte er in die Kissen, während Rochelle auf ihm zu ruhen kam.


  Für mehrere Augenblicke konnte er kein Wort hervorbringen, schaffte es nur mit Schwierigkeit, seine Hand zu heben und über Rochelles Haar zu streichen.


  „Baby“, murmelte er schließlich.


  Sie brummte etwas Unverständliches gegen seine Brust.


  Er drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. „Wenn wir heute Nacht so weitermachen wollen, dann sollten wir vielleicht doch das Abendessen verspeisen, das ich uns bestellt habe.“


  Sie hob langsam ihren Kopf, als bedurfte es zu großer Anstrengung. Sie schmunzelte. „Dann essen wir lieber etwas.“


  Er lachte und gab ihr einen Klaps auf den Po. „Jawohl, mein unersättliches Kätzchen.“
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  In dicke, weiße Bademäntel gehüllt saßen sie auf der Terrasse, wo Zach einen Tisch gedeckt hatte. Er hatte die bestellten Sachen aufgewärmt und Rochelle verschlang nun das köstliche Essen.


  Er lächelte sie an. „Endlich kommen wir mal dazu, ein Abendessen miteinander zu genießen.“


  Sie schluckte einen Bissen ihres Rinderfilets hinunter. „Ich kann gar nicht glauben, dass du dir so viel Mühe gemacht hast. Du musstest mich doch gar nicht mehr beeindrucken.“


  Er legte eine Hand auf ihre und streichelte sie zärtlich. „Es geht mir doch gar nicht darum, dich zu beeindrucken. Ich will nur, dass du dich wohlfühlst.“


  Das Blau seiner Augen wirkte im Schein der Kerzen noch intensiver. Oder war es die Tatsache, dass er sie jetzt mit so viel Zuneigung ansah? Sie spürte plötzlich die Wärme, die sich in ihrem Bauch ausbreitete, während ihre Blicke miteinander verschmolzen.


  „Danke, Zach, dieser Abend ist wunderschön.“ Sich so entspannen zu können, hatte sie wirklich gebraucht.


  „Es muss nicht bei dem einen Abend bleiben.“ Er zog ihre Hand an seinen Mund und drückte einen Kuss in ihre Handfläche.


  Könnte es wirklich viele solcher Abende für sie geben? Sie seufzte unwillkürlich.


  „Stimmt was nicht?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich… Meine Kollegen und ich habe heute deinen Fall besprochen.“


  Er drückte ihre Hand. „Rochelle, du musst mir nichts verraten, was vertraulich ist. Deshalb habe ich dich nicht gebeten, die Nacht mit mir zu verbringen.“


  „Das weiß ich doch. Aber bis morgen Abend ist es sowieso offiziell: Wir stellen die Ermittlung gegen dich ein. Ich werde meinem Chef am Nachmittag alles vorlegen. Wir haben keine Beweise.“


  Ein Ausdruck der Genugtuung breitete sich auf seinem Gesicht aus.


  „Aber das wusstest du ja schon.“


  Er nickte. „Und du, Rochelle? Glaubst du mir wirklich, dass ich unschuldig bin? Nicht nur, weil du keine Beweise gegen mich gefunden hast?“


  Ihr Herz schlug etwas schneller. Ein paar Augenblicke lang sah sie ihm tief in die Augen. „Ja, ich glaube dir.“


  „Danke. Du kannst dir nicht vorstellen, was mir das bedeutet. Es ist mir egal, was andere denken, oder ob sie glauben, dass ich mit irgendetwas davongekommen bin, solange du an meine Unschuld glaubst.“


  Seine Worte erstaunten sie. „So viel Wert legst du auf meine Meinung?“


  Er nickte ernst. „Jetzt haben wir eine Chance, du und ich.“


  Sie spürte, wie sich ihre Brust voller Aufregung hob und senkte.


  „Ich fahre morgen Nachmittag für’s Wochenende in mein Haus in die Hamptons, um nach ein paar Sachen zu sehen. Komm mit mir mit.“


  „Aber–“


  „Bitte. Niemand wird dich dort erkennen. Das Haus ist sehr privat gelegen. Es hat einen Pool. Oder wenn du lieber auf’s Wasser hinaus willst, dann können wir segeln gehen. Mein Boot liegt direkt vor dem Haus. Sag ja, Rochelle. Das ganze Wochenende könnte so sein wie heute Nacht.“


  Das Angebot war verlockend. „Nur du und ich?“


  „Du hast doch selbst gesagt, dass die Ermittlung gegen mich eingestellt wird. Also stehen wir nicht mehr auf gegnerischen Seiten.“ Er lächelte. „Wir könnten das ganze Wochenende im Bett bleiben. Oder nackt am Pool liegen. Keiner wird uns sehen.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich würde dich gerne am ganzen Körper mit Sonnenmilch eincremen, damit du keinen Sonnenbrand bekommst.“ Er senkte seinen Blick zu der Stelle, wo ihr Bademantel vorne ein wenig aufklaffte.


  Ihre Wangen wurden heiß. Zach hatte recht. Er war kein Verdächtiger mehr, denn bis Freitag Abend würde die Ermittlung eingestellt sein. Doch das hieß nicht, dass sie sich mit ihm sehen lassen durfte.


  „Okay. Aber ich fahre selbst.“


  Er sah sie voller Vorfreude an. „Ich freue mich schon. Ich fahre mittags los, dann kann ich das Haus vorbereiten und den Kühlschrank auffüllen, damit wir das Haus das ganze Wochenende nicht verlassen müssen, wenn du das nicht willst.“


  Ein Hauch von Euphorie ergriff sie. Sie würde das Wochenende mit Zach verbringen. Alleine in seinem Strandhaus in den Hamptons. Weit weg von all ihren Problemen. Denn mit Sicherheit würde ihr Chef nicht erfreut sein, wenn sie ihm morgen Nachmittag mitteilte, dass sie die Ermittlungen gegen Zach einstellen mussten.


  Und um ihren Bruder musste sie sich auch noch vor dem Wochenende kümmern.


  „Du überlegst es dir doch nicht etwa anders?“


  Zachs Frage riss sie aus ihren Gedanken. Energisch schüttelte sie den Kopf. „Ich kann’s kaum erwarten, das Wochenende mit dir zu verbringen.“


  Er lächelte sie an und legte seine Serviette neben seinen Teller. „Aber um die Zeit bis dahin zu überbrücken, schlage ich vor, dass wir den Rest der Nacht wieder in mein Schlafzimmer verlegen.“ Er schob schon seinen Stuhl zurück, um aufzustehen.


  


  ~ ~ ~


  


  „Wozu denn, wo es hier draußen heute Nacht so schön ist?“ Sie lächelte ihn verschmitzt an und erhob sich. Langsam, mit katzenartiger Anmut, löste sie den Gürtel ihres Bademantels und ging auf ihn zu.


  „Was hast du vor?“ Zach ließ seine Augen über sie schweifen, während sie den Bademantel öffnete und ihre verführerische Nacktheit enthüllte.


  Direkt vor ihm blieb sie stehen und beugte sich über ihn. „Kannst du dir das nicht denken?“


  Er öffnete seinen Bademantel. „Ich habe so eine vage Ahnung.“ Er legte seine Hände an ihre Hüften und zog sie zu sich hinunter, wo sie mit gespreizten Beinen auf ihm zu sitzen kam.


  Sein Schwanz hatte sich bereits mit Blut gefüllt und stand aufrecht wie ein Soldat auf dem Paradeplatz. Ohne Eile zog er Rochelle näher, bis seine Erektion gegen ihr Geschlecht drückte.


  „Sieht so aus, als hätten wir beide die gleiche Idee.“ Sie ließ ihre Hände unter seinen Bademantel gleiten, streichelte seine Schultern und rieb ihren Unterleib an ihn.


  „Wenn ich gewusst hätte, dass du so abenteuerlustig bist, hätte ich das schon früher vorgeschlagen.“ Er grinste und packte ihren Hintern, um sie noch fester an ihn zu drücken. Der Kontakt von Haut auf Haut, von pulsierendem Schwanz an weichem, weiblichem Fleisch war elektrisierend.


  Er senkte seinen Blick auf ihre verführerischen Brüste, die wie reife Früchte zur Ernte riefen.


  „Ich glaube, ich bekomme Lust auf ein Dessert.“ Er zwinkerte ihr zu, bevor er seine Lippen zu ihrer Brust brachte und den Nippel in seinen Mund saugte.


  Sie stöhnte leise auf. „Bekomme ich auch Dessert?“


  „Später.“ Er rieb seinen Schwanz an sie und strich mit seiner Zunge über die Brustwarze, die sich sofort verhärtete. Langsam ließ er sie aus seinem Mund gleiten. „Sobald ich hier aufgegessen habe.“


  Und das würde noch eine Weile dauern, denn Rochelles Brüste zu liebkosen, zu spüren, wie sie auf ihn reagierte, war ein Gefühl, das er so lange wie möglich auskosten wollte. Er konnte nicht genug davon bekommen und wollte sie nicht nur mit seinem Mund, sondern auch mit seinen Händen erforschen. Doch dazu wollte er sie ganz nackt vor sich haben. Er schob den Bademantel über ihre Schultern, streifte ihn ihr ab und ließ ihn zu Boden fallen.


  „Zach, wenn uns jemand sieht…“


  Er hob seinen Kopf und blickte ihr in die Augen. „Wir sind hier zu hoch oben. Keiner wird uns sehen.“ Und selbst wenn jemand in einem Gebäude in der Nähe sie mit einem Teleskop beobachten würde, wäre ihm das egal. Denn Rochelle unter dem Sternenhimmel zu lieben war ihm wichtiger. „Jetzt lass mich meine Nachspeise genießen.“


  Als er seine Lippen wieder auf ihre Brust senkte und die rosige Knospe in seinen Mund zog, warf Rochelle mit einem Stöhnen ihren Kopf zurück. Er wiegte ihre Brüste in seinen Händen, während er abwechselnd eine Brustspitze und dann die andere küsste. Weiter unten bewegte er seine Hüften und drängte sich in einem steten Rhythmus an sie. Wärme verbreitete sich vom Scheitelpunkt ihrer Beine aus und Feuchtigkeit überzog seinen Schwanz, als sie an ihm auf und ab rieb.


  Er wanderte mit einer Hand zu ihrem Geschlecht und berührte sie dort, streichelte ihre feuchten Schamlippen und strich von dort nach oben zu ihrer Klitoris.


  „Zach!“


  Ihr Ausruf hallte durch die Nacht und veranlasste ihn, noch intensiver an ihr zu saugen und mit mehr Druck über ihren Lustknopf zu reiben. Er nahm seine zweite Hand zu Hilfe und drückte ihre Beine noch weiter auseinander. Dann richtete er seinen Schwanz an ihrer Mitte aus und ließ ihn über ihre Klitoris gleiten, auf und ab. Langsam und bedächtig, doch mit immer mehr Druck und zunehmendem Tempo.


  Rochelle klammerte sich an seine Schultern, während sie an ihm auf und ab glitt. Er ließ von ihrer Brust ab und blickte in ihr Gesicht. Er wollte den Ausdruck von Ekstase sehen, wenn sie kam, wenn sie sich in seinen Armen gehen ließ.


  „Ja, Baby“, ermutigte er sie. „Reib‘ dich an meinem Schwanz, bis zu kommst.“


  Sie keuchte, ihr Atem unregelmäßig. Eine dünne Schweißschicht bildete sich bereits auf ihrem Gesicht und ihrem Hals und ließ ihre Haut im Licht der Lampen, die an der Balustrade seines Balkons entlang am Boden eingelassen waren, glänzen. Der Anblick raubte ihm den Atem. So viel Schönheit und Anmut vereinten sich in Rochelle. Wie eine Göttin sah sie aus, als sie auf ihm ritt. Wie die nackte Lady Godiva auf ihrem Pferd.


  Mit jeder Bewegung erhitzte sich sein Körper mehr. Lange konnte er das nicht mehr aushalten, denn obwohl er nicht in ihr war, trieb sie ihn trotzdem immer näher dem Abgrund zu. Doch es war ihm egal, denn sie jetzt zu stoppen und sie in sein Schlafzimmer zu tragen, wo er die Kondome hatte, konnte er nicht. Er spürte, wie nahe sie ihrem Höhepunkt war und wollte ihr dieses Vergnügen nicht vorenthalten.


  Zach senkte seine Hände zurück auf ihren Po und drückte sie fester an sich. Er wollte mit ihr kommen, wollte an ihrem Vergnügen teilhaben, wollte spüren, wie sie sich ihm hingab.


  „Oh Gott, Zach! Ja!“


  Ihre Blicke trafen sich und er sah die Lust und die Begierde in ihren Augen.


  „Rochelle…“


  Sie war wunderschön und perfekt. Und so wie sie ihn jetzt gerade ansah, glaubte er etwas in ihren Augen zu sehen, das auch er in seinem Herzen empfand: Zuneigung. Was zwischen ihnen war, war nicht nur Lust und Leidenschaft, nicht nur sexuelle Begierde, obwohl sie davon im Übermaß hatten. Nein, auch Zärtlichkeit und Zuneigung verband sie. Und vielleicht sogar noch mehr.


  „Ich will dich“, murmelte er und zog ihren Kopf zu sich. „Mehr als alles andere.“


  In dem Moment, als sich ihre Münder zu einem leidenschaftlichen Kuss verflochten, spürte er sie erbeben. Erleichterung durchflutete ihn und er ließ sich gehen, rieb sich noch enger an ihr zuckendes Geschlecht, bis er spürte, wie sich seine Hoden verkrampften und Samen durch seinen Schwanz schoss. Er explodierte gegen ihren Bauch.


  Doch es dauerte mehrere Sekunden, bis er aufhören konnte, seinen Schwanz an sie zu reiben, und endlich zur Ruhe kam.


  Schwer atmend ließ er von ihren Lippen ab und drückte seine Stirn an ihre.


  Rochelles Brust hob und senkte sich. „Ich glaube, jetzt brauchen wir beide eine Dusche.“


  Er grinste unwillkürlich und legte einen Finger unter ihr Kinn, um ihren Kopf anzuheben. Er sah in ihre Augen. Ihre Pupillen waren geweitet und von einem weichen Glanz überzogen.


  „Ich kann unser gemeinsames Wochenende kaum erwarten. Allerdings muss ich dich warnen: Ich glaube nicht, dass einer von uns beiden viel Schlaf bekommen wird.“


  Sie fuhr mit ihrer Hand durch sein Haar und streichelte seinen Nacken. „Schlaf wird überbewertet.“


  Er lachte. „Ich bin froh, dass wir da einer Meinung sind.“


  Dann hob er sie hoch und trug sie zurück in seine Wohnung.
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  Rochelle wählte noch einmal die Nummer ihres Bruders, doch wie schon am Vormittag nahm Steve nicht ab. Also hinterließ sie dieses Mal eine längere Nachricht.


  „Steve, ich habe den letzten Teil des Geldes heute Morgen überwiesen. Schau bitte auf deinem Konto nach, ob es auch da ist. Und ruf mich bitte zurück, damit ich mir nicht weiter Sorgen machen muss. Hörst du mich?“ Sie seufzte. „Okay, also du kannst mich übers Wochenende auf meinem Handy erreichen. Ich werde nicht zuhause sein.“


  Sie legte auf. Dafür, dass sie einen Sofortkredit bei der Bank aufgenommen hatte, um Steve aus der Klemme zu helfen, könnte er sie wenigstens anrufen und sich bedanken. Doch heute würde sie sich selbst von so einer Sache nicht die Laune verderben lassen. In Kürze würde sie sich auf dem Weg in die Hamptons befinden, um sich mit Zach zu treffen. Ihr Auto war bereits für die Fahrt aufgetankt und die kleine Reisetasche hatte sie auch schon im Kofferraum verstaut.


  Jetzt musste sie nur noch ihrem Chef gegenübertreten und ihn darüber informieren, dass selbst die Maßnahme, Zachs Konto sperren zu lassen, nicht dazu beigetragen hatte, dass er sich verraten und sie unweigerlich zu einem geheimen Bankkonto geführt hätte. Denn Zach war unschuldig. Daran zweifelte sie jetzt nicht mehr.


  Rochelle steckte ihr Handy weg und atmete tief ein. Das Geräusch ihrer Stöckelschuhe hallte in dem kahlen Treppenhaus wider, in das sie gegangen war, um Steve anzurufen, ohne dass ihre Kollegen in den angrenzenden Cubes auf der Etage mithören konnten.


  Sie trat zurück in den Gang, auf dem das Großraumbüro gelegen war und steuerte ihren Schreibtisch an, um den Bericht zu holen, den sie Yochum vorlegen musste, damit er die Einstellung der Ermittlung gegen Zach absegnete.


  „Da bist du ja, Rochelle. Ich habe schon nach dir gesucht.“


  Sie blickte über ihre Schulter und sah Antonio auf sie zueilen. „Weswegen denn?“


  Er winkte mit einem braunen Umschlag. „Das ist gerade für dich gekommen. Der Kurier sagte, es sei dringend.“


  Neugierig nahm sie den Briefumschlag entgegen. „Danke.“ Sie blieb stehen und riss ihn auf. Als sie hinein spähte, sah sie nur ein einziges Blatt Papier. Sie zog es heraus. Auf dem oberen Teil stand eine mehrzeilige Nachricht. Darunter war die Kopie eines Kontoauszugs abgebildet.


  Vor ihren Augen verschwamm alles.


  Oh Gott, nein! Das durfte nicht wahr sein. Das war unmöglich.


  „Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte Antonio plötzlich besorgt. „Du bist ja auf einmal ganz kreidebleich. Ist dir übel?“


  Sie hob ihren Kopf, brachte aber kein Wort heraus. Denn ihr war nicht nur übel, sie hatte sich in ihrem ganzen Leben noch nie so betrogen gefühlt.


  Ihr Herz zerbrach in tausend Stücke und sie tat ihr Bestes, ein Schluchzen zu unterdrücken. Nein, sie würde nicht weinen, denn er verdiente es nicht.


  


  ~ ~ ~


  


  Zach konnte seine Aufregung kaum unterdrücken und blickte noch einmal auf seine Armbanduhr. Wenn Rochelle nicht im Stau steckengeblieben war, den es oft am Freitagabend auf Long Island gab, wenn die New Yorker der Stadt entflohen und zu ihren Strandhäusern fuhren, dann würde sie in Kürze eintreffen.


  Der Champagner war schon kalt gestellt, der Kühlschrank mit allerlei Köstlichkeiten gefüllt und sowohl das Wohnzimmer als auch das Schlafzimmer waren für ein romantisches Wochenende hergerichtet. Draußen auf der Terrasse hatte er alles bereit gestellt, sodass er und Rochelle noch vor dem Abendessen in den Whirlpool oder in den Swimmingpool springen konnten – nackt, wenn sie das wollte, denn sein Grundstück war von hohen Hecken umgeben, die dafür sorgten, dass niemand sie sehen konnte. Davor lagen sein Bootssteg und sein Segelboot, mit dem sie am nächsten Tag aufs Meer hinausfahren könnten.


  Es war schon eine Weile her, seit er eine Frau übers Wochenende in sein Sommerhaus eingeladen hatte. Meistens kam er alleine hierher oder er lud seine Freunde, die Mitglieder des Clubs der ewigen Junggesellen, ein.


  Er schüttelte schmunzelnd den Kopf. In den letzten Monaten war der Club beträchtlich geschrumpft. Da nur ledige Männer Mitglieder des Clubs sein durften, hatten Daniel und Paul austreten müssen. Jay würde ihnen an seinem Hochzeitstag folgen. Während eines Männerabends in Princeton, wo sie studiert hatten, hatten sie den Club gegründet. Jeder steuerte Geld zur Clubkasse bei, das derjenige am Ende gewinnen würde, der am längsten unverheiratet blieb. Mittlerweile waren fast vier Millionen Dollar in der Kasse.


  Zach hatte in den letzten Monaten oft gedacht, dass er derjenige sein würde, der einmal übrig blieb, doch während der letzten zwei Wochen hatte sich seine Meinung geändert. Vielleicht würde auch er in naher Zukunft aus dem Club austreten.


  Als er ein Auto in die Auffahrt einbiegen hörte, nahm er einen tiefen Atemzug und füllte seine Lunge mit der frischen Meeresluft, die von den offenen Flügeltüren der Veranda ins Haus blies. Sein Herz trommelte wie wild in seiner Brust.


  Mit einem breiten Lächeln marschierte er zur Haustür und öffnete sie, gerade als Rochelle klingelte.


  „Rochelle…“ Der Rest seines Grußes blieb ihm im Halse stecken.


  Rochelle war nicht alleine gekommen.


  Hinter ihr kamen Miss Vasquez und Mr. Esposito auf die Eingangstür zu. Alle drei waren angezogen, als wären sie auf dem Weg ins Büro, inklusive ihrer Aktenkoffer.


  „Mr. Ivers“, begann Rochelle, ihre Stimme formell und steif. So ganz anders als die Frau von der Nacht zuvor.


  Sie war nicht für ein romantisches Wochenende gekommen. Soviel war augenblicklich klar. Unwillkürlich versteifte er sich.


  Rochelle hob eine Hand und erst jetzt sah er, dass sie ein gefaltetes Blatt Papier darin hielt. „Wir haben einen Durchsuchungsbeschluss.“


  Die Ankündigung traf ihn wie ein Schlag. Als hätte sie ihm ein Messer ins Herz gerammt. Einen Moment lang konnte er seiner trockenen Kehle kein einziges Wort entringen. Rochelle hatte sich einen Durchsuchungsbeschluss für sein Haus geholt? Hatte sie das in der Nacht zuvor schon geplant? Hatte sie vielleicht sogar in der Nacht zuvor seine Wohnung in Manhattan durchsucht, während er – erschöpft von dem intensiven Liebesspiel mit ihr – wie ein Toter geschlafen hatte?


  „Einen Durchsuchungsbeschluss?“ Wie automatisch griff er danach und überflog das Geschriebene. Das Schreiben war von einem Richter unterzeichnet und schien echt zu sein. Er hob seinen Blick und sah sie direkt an, doch Rochelle vermied es, ihm in die Augen zu sehen. „Wozu?“


  Sie räusperte sich. „Wir haben Grund zur Annahme, dass Sie hier Unterlagen zu einem Konto aufbewahren, das für einen illegalen Aktienhandel benutzt wurde. Bitte lassen Sie uns eintreten.“


  Als er ohne ein Wort zur Seite trat, bedeutete Rochelle ihren Kollegen vorauszugehen. Die beiden nickten kurz und grüßten ihn, bevor sie im Haus verschwanden.


  Zach drehte sich nicht einmal um, sondern stellte sich Rochelle in den Weg. Zwischen zusammengepressten Zähnen knirschte er leise hervor: „Was geht hier vor sich?“


  Rochelles Augen verschmälerten sich. „Genau das möchte ich dich auch fragen. Wie konntest du mich nur so anlügen? Du hast mich nur benutzt! Und die ganze Zeit hast du mich angelogen, wo du doch genau wusstest, was du getan hast.“


  Von drinnen kam Mr. Espositos Stimme. „Wir machen uns dann mal an die Arbeit.“


  „Ja, natürlich, ich komme schon“, sagte sie schnell zu ihrem Mitarbeiter. Dann versuchte sie, sich an ihm vorbeizudrücken, doch Zach ließ es nicht zu.


  Er blickte über seine Schulter und zwang sich zu einem neutralen Gesichtsausdruck. „Fangen Sie doch bitte an, damit wir diese Sache hinter uns bringen können. Ich spreche nur kurz mit Miss Wright.“ Als er sich wieder zu Rochelle umwandte, ließ er seine aufgesetzte Maske fallen. „Denn du und ich, wir haben uns so einiges zu sagen.“


  Er hörte die Schritte der beiden, die sich entfernten, als sie die Treppe zu den Schlafzimmern hinaufgingen. Als sie außer Hörweite waren, trat er ein paar Schritte zurück, um Rochelle eintreten zu lassen. Doch wenn sie gedacht hatte, dass sie ihm damit entkommen würde, hatte sie sich getäuscht.


  „Wusstest du davon gestern Nacht? Wusstest du, dass du heute hier mit deinen Leuten auftauchen würdest?“, fauchte er sie zutiefst verletzt an. Er ließ seinen Blick über ihr strenges Kostüm schweifen. „Und ich hatte gedacht, dass zwischen uns wirklich etwas sein könnte. Verdammt, ich habe mich in dich verliebt! Was für ein Idiot ich doch bin, wo du doch nur versucht hast, mich auszuspionieren.“


  Er machte eine ausschweifende Handbewegung und deutete auf den offenen Wohnbereich, wo der Champagner in einem silbernen Eiskübel bereitstand. „Ich hatte doch wirklich gedacht, du würdest das Wochenende mit mir verbringen, weil du auch etwas für mich empfindest.“ Er schnaubte und biss die Zähne zusammen. „Anscheinend habe ich mich in dir getäuscht.“


  „Du bist nicht der Einzige, der sich in jemandem getäuscht hat.“ Ihre Stimme bebte, als sie ihm schließlich antwortete. „Nach all den Lügen, die du mir aufgetischt hast…“ Sie wandte sich ihm voll zu, ihre Augen voller Schmerz und Wut. „Ständig hast du mir beteuert, dass du unschuldig bist. Ich habe dir geglaubt.“ Sie beugte sich näher, während ihr Blick zur Treppe schweifte, um sich zu versichern, dass ihre Kollegen immer noch im oberen Stock waren. „Ich habe wirklich geglaubt, du hast mit mir geschlafen, weil du mich wolltest, nicht weil du…“


  Er überbrückte das letzte Stück Raum, das sie noch trennte. „Weil ich was?“


  „Weil du die Ermittlung gegen dich beeinflussen wolltest.“ Sie spuckte die Worte fast heraus.


  „Ich habe nichts zu verbergen! Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen. Also, was soll diese Hexenjagd? Gehst du so mit allen Männern um? Hasst du Männer so sehr?“


  Er konnte ihre Lippen beben sehen, sah, dass er sie damit aus der Fassung brachte.


  „Mr. Ivers“, rief Esposito vom Treppenansatz im oberen Stockwerk.


  „Ja?“, fragte er, ohne sich umzudrehen.


  „Haben Sie ein Büro hier im Haus?“


  Er nickte und deutete mit seiner Hand zu der Tür, die gleich nach der Diele nach links führte. „Hier unten.“


  Er hörte, wie der Angestellte der SEC die Treppe herunterkam. Doch vor dem Büro blieb er stehen ohne hineinzugehen. „Oh.“


  Zach wandte sich um. „Was noch?“


  Esposito zeigte auf den antiken Sekretär, der am Ende des Ganges stand. „Rochelle, dort.“


  Rochelle folgte Espositos Blick und machte ein paar Schritte in seine Richtung.


  „Was soll das bedeuten?“ Zach sah Esposito an, doch dieser antwortete nicht, sondern marschierte geradewegs auf den Sekretär zu.


  Zach beobachtete, wie er die Schubläden herauszog. Sie waren leer. Doch dann krabbelte er unter den Tisch und klopfte gegen das Holz. Als er plötzlich gegen eine Verstrebung schlug, hatte Zach genug.


  „Ein Durchsuchungsbeschluss gibt Ihnen verdammt noch mal nicht das Recht, mein Eigentum zu beschädigen!“


  Esposito griff zwischen die Latten. „Ein doppelter Boden.“ Dann zog er eine Handvoll Papiere heraus und grinste triumphierend.


  Unwillkürlich näherte sich Zach, doch Rochelle kam ihm zuvor und nahm Esposito die Blätter aus der Hand und inspizierte sie.


  „Das ist es.“ Langsam drehte sie sich um. „Das ist das Konto, von dem vor kurzem große Aktienkäufe getätigt wurden.“


  Zach riss ihr die Papiere aus der Hand und überflog sie. Es waren Kontoauszüge der Inter Commerce and Trade Bank – der gleichen Bank, von der Wade ihm im Zusammenhang mit dem Aktienhandel berichtet hatte.


  „Das ist nicht mein Konto.“ Er deutete auf den Namen, John Miller.


  Rochelle schüttelte nur ihren Kopf, ihre Lippen zusammengepresst, als wollte sie nicht antworten.


  „Was tun die Kontoauszüge dann in Ihrem Haus?“, fragte Esposito. „In einem doppelten Boden noch dazu!“


  Zach ignorierte ihn und griff nach Rochelles Arm. Es war ihm jetzt egal, ob Esposito mitbekam, dass er und Rochelle sich näher waren als sie sollten. „Rochelle, das kannst du doch nicht glauben! Da will mir jemand was anhängen. Das musst du doch einsehen!“


  Rochelle schniefte kurz, doch dann hob sie ihren Kopf und stellte sich steif vor ihn. „Ich bin mir sicher, dass wir am Montag, wenn wir diese Bank kontaktieren, herausfinden werden, dass Sie dieses Konto eröffnet haben.“ Sie spannte ihre Schultern noch mehr an. „Mr. Ivers, bitte geben Sie mir Ihren Reisepass. Sie dürfen den Bundesstaat nicht verlassen, andernfalls wird eine sofortige Fahndung nach Ihnen eingeleitet.“


  Die Worte klangen, als kämen sie von einem Automaten, der auf bestimmte Sätze einprogrammiert war. Er hörte kaum zu. Er konnte sie nur ungläubig anstarren.


  Jemand hatte diese Beweise in seinem Haus versteckt und der SEC genaue Instruktionen gegeben, wo sie zu finden waren. Wie konnte Rochelle nicht die Wahrheit sehen? Wie konnte sie nicht sehen, dass ihm jemand diese Sachen untergejubelt haben musste? Wieso konnte sie ihm nicht vertrauen? War denn keine einzige Minute ihres Zusammenseins echt gewesen? Hatte sie ihm alles nur vorgemacht?


  „Ich habe nicht vor, irgendwohin zu gehen“, sagte er und hob sein Kinn als Zeichen, dass er die Herausforderung annahm. „Ich werde diese Beweise widerlegen. Und danach schuldest du mir eine Entschuldigung.“


  Doch er wusste, dass eine Entschuldigung den Bruch zwischen ihnen nicht mehr reparieren konnte. Und diese Tatsache legte sich wie eine eiserne Faust um sein Herz und drückte zu, bis der Schmerz seinen ganzen Körper erfüllte.
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  Die zweieinhalbstündige Fahrt zurück nach Manhattan war qualvoll gewesen. Rochelle hatte die meiste Zeit geschwiegen und vorgegeben, sich auf den nächtlichen Verkehr konzentrieren zu müssen, während Nicole und Antonio praktisch ihren Erfolg feierten. Sie selbst fühlte sich nicht in der Stimmung zu feiern. Bis zum letzten Moment hatte sie noch an der Hoffnung festgehalten, dass Zach doch unschuldig war. Doch die Kontoauszüge zu finden, die bestätigten, dass ein großer Aktienhandel über dieses Konto abgewickelt worden war, hatte das zunichte gemacht.


  Zach hatte sie belogen. Tatsächlich log er immer noch und stritt ab, dass das Konto ihm gehörte. Als ob ein falscher Name auf den Auszügen ihn schützen könnte. Einen falschen Ausweis zu bekommen, um ein Konto auf einen anderen Namen zu eröffnen, war die leichteste Sache der Welt, wenn man die richtigen Leute kannte. Und jemand mit Geld wie Zach konnte sich alles kaufen, was er brauchte.


  Alles, bis auf ihren Respekt und ihre Zuneigung.


  Sie versuchte sich einzureden, dass sie ohne ihn besser dran war, doch damit machte sie sich nur selbst etwas vor. Sie wollte ihn immer noch, trotz seiner Lügen, trotz des Betrugs. Doch sie war realistisch genug, um zu wissen, dass eine Beziehung zwischen ihnen nun unmöglich geworden war. Und je schneller sie darüber hinwegkam, umso besser.


  „Wo soll ich dich absetzen, Nicole?“, fragte sie nun, als sie auf der Autobahn durch Brooklyn fuhr.


  „Nimm die Abfahrt an der Tillary Street. Dann kannst du mich gleich dort an der Bushaltestelle absetzen und dann gleich wieder die Auffahrt auf der anderen Seite nehmen“, antwortete Nicole vom Rücksitz.


  „Bist du dir sicher? Ich kann dich auch gleich bis ganz nach Hause fahren.“


  Nicole beugte sich zwischen den Vordersitzen vor. „Nein, lass nur. Sonst nehme ich auch den Bus von dort.“


  Ein paar Minuten später stieg Nicole aus und Rochelle fuhr zurück auf die Autobahn in Richtung Brooklyn Bridge.


  „Soll ich dich am Columbus Park rauslassen?“ Sie warf Antonio einen kurzen Seitenblick zu.


  „Ja, das passt.“ Er schien noch etwas sagen zu wollen, schwieg aber dann doch. Erst als Rochelle die Brooklyn Bridge überquert hatte und in eine Seitenstraße abbog, öffnete ihr Kollege wieder seinen Mund. „Ich will ja nicht neugierig sein, aber du und Ivers…“


  Ihr Atem geriet ins Stocken und unwillkürlich trat sie auf die Bremse. Hinter ihr hupte jemand. Rasch hob sie entschuldigend die Hand und beschleunigte den Wagen wieder.


  Also hatte Antonio bemerkt, dass sie und Zach zu vertraut miteinander umgegangen waren. „Antonio, das ist…“ Sie wusste wirklich nicht, was sie sagen sollte. Es war aus zwischen ihnen, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass sie mit einem Mann intim gewesen war, gegen den sie ermittelte.


  „Du solltest vorsichtig sein. Nicole hat nichts mitbekommen. Sie ist zu blauäugig, aber wenn andere das bemerken und Yochum etwas davon erzählen, dann bekommst du Schwierigkeiten.“


  „Und du? Wirst du etwas zu ihm sagen?“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu und brachte den Wagen an der nächsten Ecke zum Stehen.


  Antonio schaute sie verdutzt an. „Ich? Ich kann den Chef genauso wenig ausstehen wie das halbe Büro. Gott bewahre, von mir hört er nichts. Das darfst du mir glauben. Außerdem hast du ja trotzdem deinen Job getan, trotz eurer Beziehung.“


  Sie seufzte und starrte durch die Windschutzscheibe hinaus. „Wir haben keine Beziehung. Jedenfalls nicht mehr. Er hat mich angelogen. Er hat mir versichert, dass er unschuldig ist.“ Ein Schluchzer riss sich aus ihrer Brust. „Er hat mich nur benutzt.“


  Sie spürte Antonios Hand, die kurz ihre Schulter drückte. „Das tut mir leid. Ich habe mich auch von ihm täuschen lassen, wenn das ein Trost für dich ist. Alles war so korrekt. Keinerlei Unstimmigkeiten. Ich verstehe einfach nicht, wie so ein Typ es überhaupt nötig hat, sich durch Insidertrading zu bereichern. Er hat doch alles.“ Antonio schüttelte den Kopf. „Na ja, vielleicht finden wir ja doch noch einen Grund, wieso diese Kontoauszüge in seinem Haus waren.“


  Sie zog ein Taschentuch aus ihrer Handtasche und putzte sich die Nase. „Was für einen Grund denn? Es gibt keinen guten Grund.“ Sie sah ihren Kollegen traurig an. „Es ist nett, dass du mir Hoffnung machen willst, aber ich sehe die Tatsachen doch schwarz auf weiß. Und die Auszüge waren genau dort, wo uns der Brief hingeführt hat.“


  „Hmm“, grunzte Antonio. „Schon komisch, dass das jemand wusste. So dumm kommt er mir nicht vor, dass er jemandem von dem Versteck erzählen würde. Und eine Freundin oder Frau, die das mitbekommen hätte, hat er ja nicht.“ Er schlug sich auf den Mund. „Oh, tut mir leid. Das war jetzt taktlos.“


  Sie winkte ab. „Lass nur, Antonio. Es ist eh alles im Eimer. Schlimmer wie es sowieso schon ist, kann es nicht mehr werden.“


  „Kopf hoch, ja?“ Er griff nach der Türklinke. „Morgen sieht alles wieder besser aus.“


  Sie nickte. „Gute Nacht, Antonio.“


  „Danke für’s Heimfahren.“ Er stieg aus und schlug die Beifahrertür zu.


  Einen Moment später fädelte sie wieder in den Verkehr ein und fuhr in Richtung East Village, während sie ihren Gedanken nachhing. Sie parkte in einem Parkhaus zwei Blocks von ihrer Wohnung entfernt, wo sie einen Stellplatz gemietet hatte.


  Ihre Reisetasche lag immer noch im Kofferraum. Sie nahm sie heraus und die Enttäuschung der letzten Stunden packte sie erst jetzt so richtig. Wie hatte das alles nur so kommen können? Gestern war ihre Welt noch in Ordnung gewesen. Nein, mehr als in Ordnung sogar. Sie war glücklich gewesen. Für einen kurzen Augenblick. Und jetzt? Sie hatte sich noch nie so leer gefühlt. So verzweifelt. Wie hatte sie sich in Zach so täuschen können? War sie wirklich so naiv gewesen?


  Bis sie ihre Wohnungstür erreichte, liefen ihr die Tränen über beide Wangen hinunter. Sie schloss auf und setzte die Reisetasche auf dem Boden ab, bevor sie die Tür hinter sich zumachte und den Riegel vorschob.


  Ein Schluchzer riss sich aus ihrer Brust, dann noch einer. Die Tränen machten ihr es unmöglich, klar zu sehen oder zu denken. Sie legte ihre Stirn an die Tür.


  Der Holzboden knarrte hinter ihr. Sie fuhr entsetzt herum. Zuerst konnte sie die Person, die über die Wohnzimmerschwelle trat, gar nicht erkennen, so verschwommen war alles vor ihren Augen.


  „Oh Rochelle, was ist denn los?“


  Ihr Bruder eilte auf sie zu und zog sie in seine Arme. „Schwesterchen, tut dir etwas weh, sag doch.“ Er strich ihr mit der Hand übers Haar und sie fühlte sich wie ein hilfloses Kind und nicht wie seine ältere Schwester.


  „Oh Steve!“, brachte sie heraus, doch zu mehr hatte sie nicht die Kraft. Sie verbarg ihr Gesicht in seinem Hemd und schluchzte so lange, bis dieses vollkommen nassgeweint war.


  „Na, na, Rochelle“, beschwichtigte er sie mit sanfter Stimme und wiegte sie in seinen Armen, ohne weiter nachzufragen, was geschehen war.


  Steve war für sie da, jetzt, wo sie ihn am meisten brauchte. Minuten verstrichen, in denen keiner etwas sagte, bis endlich keine Tränen mehr aus ihr kommen wollten. Sie hob ihren Kopf. „Danke.“ Langsam löste sie sich aus seiner Umarmung. „Was machst du eigentlich hier?“


  Er lächelte sie zaghaft an. „Ich habe mir bei Mom deinen Ersatzschlüssel ausgeliehen, weil ich dir etwas bringen wollte. Du solltest ja gar nicht hier sein.“ Er deutete zu ihrer Reisetasche. „Ist wohl nichts daraus geworden, hmm?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Es ist alles vorbei.“


  „Willst du darüber reden?“


  Wieder schüttelte sie den Kopf. „Lieber nicht.“ Sie zwang ein Lächeln auf ihre Lippen, doch es scheiterte. „Na, was wolltest du mir denn bringen, das nicht warten konnte?“


  „Komm.“ Er nahm sie bei der Hand und führte sie ins Wohnzimmer.


  Auf dem Tisch stand ein Strauß Blumen und an der Vase lehnte ein Umschlag. Sie sah Steve verwundert an. „Aber es ist doch nicht mein Geburtstag.“


  „Weiß ich doch. Mach doch einfach den Umschlag auf.“


  Sie nahm den Briefumschlag und zog eine Karte heraus. Als sie sie öffnete, fiel ein zusammengefalteter Zettel heraus. Sie fing ihn auf und entfaltete ihn. Es war ein Scheck. Über zwanzigtausend Dollar.


  Ungläubig sah sie ihren Bruder an. „Was ist das?“


  „Das Geld, das du mir überwiesen hast.“


  Ihr Herz schlug sofort schneller. „Aber das brauchst du doch. Der Kredithai. Was, wenn er–“


  „Er hat mir die Schulden erlassen.“


  „Was?“ Hatte sie das richtig gehört? „Das gibt’s doch nicht!“


  Er grinste. „Doch. Er hat mir meinen Schuldschein zugesandt und geschrieben, dass die Schuld beglichen ist.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Aber das ist doch nicht möglich. So was passiert doch nicht einfach aus heiterem Himmel.“


  „Anscheinend doch. Vielleicht hat er ja eingesehen, dass es unfair war, das Geld von mir zurückzuverlangen, wo ich es doch ohne meine Schuld verloren habe, oder vielleicht hat ja Tom ein gutes Wort für mich eingelegt.“ Er deutete zu dem Scheck. „Also, ich brauche das Geld nicht mehr. Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll. Du bist immer da, wenn ich dich brauche.“


  Sie schlang einen Arm um ihn und drückte ihn an sich. „Dafür sind Geschwister doch da.“


  „Und damit du auch weißt, dass ich nicht ganz so ein Taugenichts bin, wie du immer glaubst, habe ich mir deine Worte zu Herzen genommen und einen richtigen Job gefunden.“


  Sie sah ihn überrascht an. „Eine Anstellung?“


  Er nickte eifrig und sie konnte ihm ansehen, dass er stolz auf sich war. „Ja! Eine richtige Stelle. Mit gutem Gehalt und allem, was dazugehört. Jetzt musst du dich nicht mehr um mich sorgen.“


  „Ach, Steve!“ Es war eine Erleichterung, dass wenigstens ihr Bruder endlich Glück hatte. „Wie hast du denn den Job bekommen?“


  Er grinste. „Reiner Zufall! Da ruft mich doch plötzlich dieser Personalchef an und sagt, er hat meinen Lebenslauf auf einer dieser Internet-Jobbörsen gesehen und ich würde genau für diesen Job passen, der gerade frei war.“


  „Wann hast du dich denn bei einer Internet-Jobbörse angemeldet? Das hast du mir ja gar nicht erzählt.“ Wo sie ihn doch immer dazu gedrängt hatte.


  Er zuckte mit den Schultern. „Weiß ich nicht mehr. Ist ja jetzt auch egal. Jedenfalls hat mich dieser Typ sofort zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. Und na ja, wo eh alles in die Hose ging, dachte ich mir, da habe ich ja nichts zu verlieren.“ Er grinste. „Mann, bin ich froh, dass ich da hin bin. Die wollen, dass ich eine Abteilung leite. Ist nicht gross, nur drei Leute, aber stell dir vor: Ich soll für die Firma nach innovativen Geschäftsideen Ausschau halten. Ist das nicht super? Das ist genau das, was mir liegt. Und dafür zahlen die mir auch noch ein Schweinegeld.“


  Steve war ganz aus dem Häuschen. Und sie konnte es selbst kaum glauben. Es klang fast zu gut, um wahr zu sein. Ihr Ermittlergehirn schaltete sich sofort ein. „Bist du dir sicher, dass das keine dubiose Sache ist?“


  Steve schnaubte. „Ach komm schon. Willst du dich denn nicht mit mir freuen?“


  „Natürlich will ich das. Aber…“ Sie seufzte. Hatte sie ihre eigene Situation so misstrauisch gemacht, dass sie nun hinter jeder guten Sache einen Betrug sah? Um ihres Bruders willen zwang sie sich ein Lächeln auf die Lippen. „Natürlich freue ich mich für dich.“ Sie schlang ihre Arme um ihn und drückte ihn kurz. „Wenn es nicht schon so spät wäre, dann würde ich dich zur Feier auf ein Abendessen einladen…“


  Er winkte ab. „Keine Sorge. Wir feiern schon noch. Aber ich gehe jetzt lieber nach Hause. Ich will morgen einkaufen gehen und mir einen guten Anzug für die Arbeit kaufen. Ich glaube, bei Zinfluence ziehen sie sich sehr formell an. Da will ich nicht unangenehm auffallen.“


  „Zinfluence?“


  „Ja, so heißt die Firma.“


  „Hmm.“ Irgendwie kam ihr der Name bekannt vor. Das war vermutlich eine gute Sache. Zumindest schien die Firma auch zu existieren, und wenn sie den Namen schon gehört hatte, hieß das vermutlich, dass die Firma auch an der New Yorker Börse gelistet war. „Hast du genug Geld, um dir einen anständigen Anzug zu kaufen?“


  Er grinste. „Kein Problem. Die haben mir schon einen Vorschuss auf das erste Monatsgehalt gegeben.“


  Ihr Unterkiefer klappte herunter. „Wie denn das?“


  „Ich glaube, die wollen, dass ich es mir nicht anders überlege. Rochelle, ich kann dir gar nicht sagen, wie ich mich fühle. Endlich erkennt jemand, dass ich doch zu etwas tauge.“


  Sie zerzauste ihm sein Haar. „Das wusste ich doch schon immer.“


  „Danke, Rochelle.“ Er wandte sich zum Gehen an, doch dann zögerte er. „Und wenn du doch reden willst… du weißt schon, über den Kerl, wegen dem du geweint hast, ich bin Tag und Nacht für dich da.“


  „Woher–“


  Er schüttelte wissend den Kopf. „Ich bin vielleicht ein paar Jahre jünger als du, aber ich erkenne trotzdem, wenn eine Frau wegen einem Typen weint.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie. „Und wenn ich ihn für dich vermöbeln soll, dann sag es mir einfach.“


  „Das wird nicht nötig sein. Er hat sowieso schon genug Schwierigkeiten.“


  „Na dann, gute Nacht, Schwesterchen.“


  „Gute Nacht, Steve.“
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  An diesem Abend hatten sich mehrere Mitglieder des Clubs der ewigen Junggesellen in Xaviers braunem Sandsteinhaus am Gramercy Park versammelt.


  „Und du hattest keine Ahnung, dass der Sekretär einen doppelten Boden hat?“, fragte Wade, nachdem Zach seinen Freunden berichtet hatte, was in seinem Haus in den Hamptons vorgefallen war.


  „So genau habe ich mir das Ding nie angesehen.“


  Zach schüttelte den Kopf und blickte in die Runde. Neben Xavier und Wade waren auch Hunter und Michael versammelt. Weder Paul noch Daniel hatten es so kurzfristig einrichten können, doch beide hörten über den Lautsprecher des Telefons, das Xavier in die Mitte des Couchtisches gestellt hatte, zu. Sogar Jay hatte sich per Satellitentelefon von seiner Jacht aus zuschalten können.


  „Aber derjenige, der den Kontoauszug dort deponiert hat, wusste davon“, meinte Wade.


  „Ja“, warf Hunter ein, „und der hat der SEC auch den anonymen Hinweis geschickt. Arg praktisch, dass er denen auch genau mitgeteilt hat, wo sie diese sogenannten Beweise finden könnten. Wer wusste denn überhaupt, dass du diesen antiken Schreibtisch hast?“


  Zach wollte schon mit den Schultern zucken, als er plötzlich erstarrte. Es gab eine Person, die nicht nur wusste, dass er den Sekretär ersteigert hatte, sondern auch, dass er diesen in seinem Haus in den Hamptons hatte und nicht in seinem Penthouse in Manhattan.


  „Emily.“


  „Emily Grover?“, kam nun Jays Stimme aus dem Lautsprecher.


  „Sie wollte den Sekretär auch ersteigern, aber ich bin ihr zuvor gekommen“, bestätigte Zach.


  „War sie nicht, nachdem dein Bootssteg erneuert wurde, auf deiner Party in Bridgehampton? Sie hätte den Sekretär dort gesehen haben können“, meinte Jay.


  „Ja, und etwa hundert andere Gäste auch“, antwortete Hunter trocken.


  Xavier räusperte sich. „Aber haben die anderen hundert einen Grund, Zach so etwas anhängen zu wollen?“


  „Wie steht’s mit Leech?“, fragte Wade. „War er auf der Party? Oder Davenport? Die stehen alle auf der Liste unserer Verdächtigen. Und wie ich dir ja berichtet habe, Zach, hat Leech Geldprobleme.“


  „Keiner von beiden war auf der Party.“ Zach erinnerte sich genau. „Und Emily habe ich auch nur eingeladen, weil sie zufällig von jemandem von der Party erfahren hatte und behauptete, sie wäre an dem Wochenende sowieso in den Hamptons. Da fiel mir so schnell keine Ausrede ein.“


  „Dann muss es Emily sein. Sie hatte eine Gelegenheit und ein Motiv“, schloss Jay.


  „Willst du damit sagen, dass sie schon vor drei Monaten während der Party den Kontoauszug dort deponiert haben muss?“ Das konnte Zach nun wirklich nicht glauben. Denn so viel Geduld schrieb er Emily nun auch wieder nicht zu. „Obwohl… sie hat erst diese Woche zu mir gesagt, dass sie Gerüchte gehört hat, dass gegen mich ermittelt wird. Wo hätte sie das denn hören können, außer sie hat es selbst inszeniert?“


  „Genau“, antwortete Jay, „allerdings glaube ich nicht, dass sie dir die Beweise während der Party untergeschoben hat, sondern später. Schwierig ist es ja nicht, in dein Haus einzubrechen.“


  „Aber der Alarmcode…“


  „Du hast doch Personal aus dem Ort. Die kennen den Code und sind regelmäßig im Haus, um dort sauber zu machen oder Reparaturen durchzuführen. Emily könnte einfach abgewartet und sich ins Haus geschlichen haben, während die Putzfrau oben war. Sie brauchte ja nur dreißig Sekunden, um den Kontoauszug zu deponieren und wieder zu verschwinden. Niemand hätte sie bemerkt.“


  „Scheiße!“, fluchte Zach. „Aber wie wollen wir ihr das denn beweisen? Fingerabdrücke hat sie bestimmt nicht hinterlassen.“


  „Die brauchen wir auch nicht“, meinte Xavier zuversichtlich.


  Zach hob seine Augenbrauen. „Hast du eine Idee?“


  Xavier nickte. „Wir müssen denjenigen finden, der das Konto bei der Inter Commerce and Trade Bank eröffnet hat.“ Er zog sein Handy aus seiner Hosentasche.


  „Aber wir wissen doch schon, wer das war: ein gewisser John Miller. Weißt du, wie viele John Miller es in New York gibt? Und mit Sicherheit wird uns die Bank keine Auskunft über ihn geben. Außerdem hat er das Konto bestimmt mit einem gefälschten Ausweis eröffnet.“


  Xavier grinste. „Wollen wir mal sehen.“ Er wählte eine Nummer auf seinem Handy und presste es dann an sein Ohr. „Wusstet ihr eigentlich, dass ich einmal Chip Fenton aus der Klemme geholfen habe?“


  „Wer ist Chip Fenton?“, fragte Zach neugierig.


  Xavier zwinkerte ihm zu. „Seinem Vater gehört die Inter Commerce and Trade Bank und Chip ist seit kurzem Geschäftsführer…“ Er hob seinen Zeigefinger und deutete auf das Handy. „Hallo, Chip! Ich bin’s, Xavier Eamon. Wie geht’s?“


  


  Eine Stunde später wartete Zach mit Xavier vor dem Seiteneingang der Bank und hörte, wie jemand die Tür von innen aufsperrte. Allem Anschein nach war die Klemme, aus der Xavier Chip geholfen hatte, doch beträchtlich gewesen, denn er hatte zähneknirschend zugestimmt, ihnen Zugang zu den Informationen zu geben, die Zach brauchte.


  Als Chip, ein drahtiger Mann Anfang Vierzig, sie nun in das Gebäude schleuste, warnte er leise: „Wenn mein Vater davon Wind bekommt, enterbt er mich. Von der Polizei will ich erst gar nicht sprechen. Gegen das Bankgeheimnis zu verstoßen, ist strafbar.“


  „Keine Angst, Chip“, beschwichtigte ihn Xavier, „die Sache bleibt unter uns. Wir wollen nur wissen, wer der Typ ist. Und wie wir das erfahren haben, wird niemand herausfinden.“


  Chip nickte, immer noch nervös. „Na hoffentlich. Hier entlang. Ich habe die Akte schon herausgesucht. Viel ist nicht drinnen.“ Er geleitete sie in ein Büro im ersten Stock, wo er sofort eine dünne Akte vom Schreibtisch nahm. „Hier.“


  Ungeduldig nahm Zach sie entgegen und blätterte den Antrag auf Kontoeröffnung durch. Er notierte sich die Adresse und die Telefonnummer und blätterte weiter. Die Kopie eines Führerscheins war dahinter abgeheftet. Zach blickte darauf und blieb an dem Foto hängen. Er betrachtete es näher.


  „Ich brauche mehr Licht“, verlangte er und eilte zum Schreibtisch.


  Chip knipste die Lampe auf dem Schreibtisch an und Zach hielt die Kopie des Führerscheins darunter.


  „Verdammt und zugenäht!“


  Xavier sah ihm über die Schulter. „Das darf doch wohl nicht wahr sein!“


  Zach wandte sich um. „Der Typ sieht aus wie ein Bruder von mir. Und ich kann dir mit absoluter Sicherheit sagen, dass ich keinen Bruder habe.“


  „Lassen Sie mich mal sehen.“ Chip griff nach der Akte und inspizierte sie. „Das ist ja verrückt! Und Sie sind sich sicher, dass Sie das Konto nicht eröffnet haben?“


  „Absolut sicher!“


  „Hmm.“ Chip rieb sich das Kinn. „Ich glaube, das können wir gleich mit Sicherheit feststellen.“


  „Wie denn?“, fragte Xavier.


  „Die Kameras in der Bank.“ Er suchte in der Akte nach etwas. „Ach hier. Das Konto wurde am 17. letzten Monats eröffnet. Hier ist der Stempel mit der Uhrzeit. Lassen Sie uns mal die Überwachungsaufnahmen der angegebenen Zeit ansehen. Die Kontoeröffnung wurde von Miss Wollencraft unterzeichnet. Also im Erdgeschoss.“ Er winkte ihnen zu, ihm zu folgen. „Die Aufnahmen werden im 3. Stock aufbewahrt.“


  Zachs Herz pochte unregelmäßig. Wer war dieser Mann, der ihm offensichtlich ähnlich sah? Er konnte es kaum erwarten, bis Chip sie in den Überwachungsraum geführt hatte und endlich die Bänder für den 17. des vorherigen Monats fand. Er spulte vor, bis er zu dem etwaigen Zeitpunkt gelangte, in dem das Konto eröffnet worden war.


  „Hier, das ist Miss Wollencraft an ihrem Schreibtisch.“ Chip deutete auf eine ältere Dame mit Brille. Er spulte weiter, bis plötzlich ein Mann auftauchte.


  „Halt!“, rief Zach aus. „Können Sie da reinzoomen?“


  „Sicher.“ Er stellte das Bild so ein, dass der Mann deutlicher zu erkennen war.


  Zach pfiff durch seine Lippen. „Das ist er. Ein Doppelgänger.“ Er beobachtete im Schnelldurchlauf, wie der Mann, der sich John Miller nannte, das Geschäft mit Miss Wollencraft abwickelte und sich dann wieder erhob.


  Chip war schon dabei, die Aufnahme wieder abzustellen, als Zach ihn davon abhielt. „Nein. Was macht er dort?“ Er deutete auf den Bildschirm, wo der Mann nun zu einem Aushang ging und stehenblieb.


  „Das ist unser Schwarzes Brett. Wir erlauben Leuten aus der Gegend, dort Notizen auszuhängen. Für Ausstellungen, Sachen zum Kaufen oder Verkaufen, Theaterstücke, wissen Sie?“


  Zach beobachtete, wie John Miller eine Postkarte aus seiner Jackentasche holte und sie am Schwarzen Brett befestigte.


  „Sehen Sie das? Hängt das immer noch dort?“ Er sah Chip an, der sofort auf den zweiten Monitor vor ihnen deutete.


  „Das ist die aktuelle Aufnahme unserer Eingangshalle.“ Er tippte etwas auf der Tastatur ein und zoomte auf das Schwarze Brett ein. „Hier ist es.“


  Zach starrte auf die Karte. Dann tauschte er einen Blick mit Xavier aus und grinste. „Sieht so aus, als wäre unser Mr. Miller ein Schauspieler, der gerade in einem Theaterstück in Greenwich Village auftritt. Hast du Lust, morgen Abend ins Theater zu gehen, Xavier?“


  Sein Freund grinste zurück. „Du weißt doch, wie gerne ich die örtlichen Künstler unterstütze.“
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  Der Montag war noch nie ihr Lieblingstag gewesen, doch heute mochte Rochelle den Tag noch viel weniger. Sie hatte sich nach einem Wochenende, das sie alleine zu Hause verbracht hatte, ins Büro geschleppt, um ihrem Chef die Beweise gegen Zach vorzulegen, doch es stellte sich heraus, dass Yochum erst am Nachmittag im Büro erwartet wurde. Also hatte sie noch ein wenig Schonfrist, bis sie Zach den Wölfen zum Fraß vorwerfen würde. Nicht dass diese Tatsache ihr in irgendeiner Weise half. Es bedeutete nur, dass sie noch Zeit hatte, ihre Akte zu vervollständigen.


  Gleich nachdem das Gericht heute Morgen aufgemacht hatte, hatte sie Antonio dorthin geschickt, um ihr eine richterliche Anordnung zu holen, mit der sie zur Inter Commerce and Trade Bank gehen konnte, um die Unterlagen einzusehen, mit denen das Konto eröffnet worden war. Mit diesen Unterlagen würde sie schließlich beweisen, dass Zach dahintersteckte, obwohl er nicht seinen eigenen Namen benutzt hatte. Das würde den letzten Nagel in den Sarg seiner Unschuld treiben.


  „Nicole, hast du die Liste mit den Tochtergesellschaften von Ivers International irgendwo gesehen?“, rief sie ihrer Kollegin über die Trennwand zu. „Sie ist nicht hier.“


  Nicole streckte ihren Kopf hoch. „Antonio hat Kaffee darüber verschüttet. Warte, ich drucke dir eine neue aus.“


  Einen Moment später summte der Drucker hinter Rochelle und sie schnappte sich das Blatt. „Danke.“


  Sie überflog es kurz und wollte es schon in den Ordner einheften, als ihre Augen an einem Namen hängenblieben.


  Zinfluence.


  Ihr Herz hörte auf zu schlagen. Deshalb war ihr also der Name bekannt vorgekommen. Zinfluence war eine von Zachs Firmen, die Firma, bei der Steve heute zu arbeiten anfing.


  „Oh mein Gott!“


  „Stimmt etwas nicht?“, fragte Nicole sofort.


  „Nein, nein, alles in Ordnung.“ Doch nichts war mehr in Ordnung.


  Es konnte doch kein Zufall sein, dass ihr Bruder plötzlich ein Stellenangebot von einer von Zachs Firmen bekommen hatte. Denn an Zufälle glaubte sie nicht. Zach musste dahinterstecken. Sie hatte ihm von ihrem Bruder erzählt und er wusste, dass dieser in Geldschwierigkeiten steckte und arbeitslos war. Hatte Zach ihrem Bruder ihretwegen eine Chance gegeben? Hatte er das getan, um sie in irgendeiner Weise zu beeinflussen?


  Rochelle schüttelte den Kopf. Das war unmöglich. Wenn Zach das beabsichtigt hätte, warum hatte er dann Steve den Job hinter ihrem Rücken angeboten? Wenn er vorgehabt hätte, sich dadurch ihr Wohlwollen zu erhalten, dann hätte er sie doch gebeten, Kontakt mit ihrem Bruder aufzunehmen und sie wissen lassen, dass er eine Stelle für Steve hatte.


  Doch er hatte alles im Geheimen gemacht, als ob er gar nicht gewollt hatte, dass sie davon erfuhr.


  Und der Kredithai? Rochelle glaubte sowieso nicht, dass der Kredithai ihrem Bruder die Schulden erlassen hatte, doch sie hatte nicht weiter nachgebohrt. Was, wenn Zach die Summe beglichen hatte, ohne dass ihr Bruder davon wusste?


  Oh, Zach, hast du das wirklich getan?


  Diese Dinge passten überhaupt nicht zu dem Bild eines Mannes, gegen den sie Beweise für Insiderhandel hatten. Doch sie passten zu dem Bild des Mannes, der weiterhin seine Unschuld beteuerte.


  Das Klingeln des Telefons auf ihrem Schreibtisch riss sie aus ihren Gedanken.


  „Rochelle Wright“, meldete sie sich.


  „Ich bin’s, Zach. Bitte leg‘ nicht auf. Was ich zu sagen habe, ist wichtig.“


  Sie schluckte schwer und hatte Schwierigkeiten, einen vernünftigen Satz herauszubringen. „Was ist…“


  „Ich muss dir etwas zeigen.“


  „Was?“


  „Ein Beweis meiner Unschuld. Henderson wird dich mit meiner Limousine abholen.“


  „Aber…“


  „Vertrau mir, nur dieses eine Mal. Danach kannst du tun, was du willst und ich werde dich nie wieder belästigen. So viel schuldest du mir und auch dir selbst.“


  Sie zögerte, während ihr Blick wieder auf die Liste vor ihr fiel. Zinfluence, las sie noch einmal. Irgendetwas ging vor sich und je mehr sie über Steves neuen Job nachdachte, desto mehr Zweifel an Zachs Schuld schlichen sich bei ihr ein. Konnte sie ihm wirklich diesen Wunsch abschlagen?


  „Bitte.“ Seine Stimme rief Momente des Glücks in ihr wach und erinnerte sie an die unbeschwerten Stunden, die sie mit ihm verbracht hatte.


  Bevor ihr Gehirn noch registrierte, dass sie eine Entscheidung getroffen hatte, kamen die Worte auch schon über ihre Lippen. „Jetzt gleich?“


  „Er wartet vor dem Eingang. Du kannst ihn nicht verfehlen.“


  Ein Klick in der Leitung und Zach war weg.


  Sie hielt den Telefonhörer immer noch in der Hand. Ihr Herz klopfte bis in ihre Kehle und sie spürte, wie ihre Handflächen feucht wurden. Hatte sie die richtige Entscheidung getroffen?


  „Nicole, ich muss noch mal kurz weg. Wenn Antonio mit der Anordnung zurückkommt, wartet bitte auf mich, bevor ihr zur Bank geht, okay?“ Sie erhob sich und nahm ihre Handtasche.


  „Klar“, antwortete Nicole von der anderen Seite der Trennwand. „Was ist denn…?“


  Rochelle eilte zum Aufzug, bevor ihre Kollegin die Frage zu Ende stellen konnte und sie sich eine Ausrede einfallen lassen musste.


  Vor dem Gebäude stand die gleiche schwarze Limousine, mit der Zach sie einmal hatte nach Hause fahren lassen. Henderson, der Chauffeur, stand neben dem Auto und wartete schon auf sie.


  „Miss Wright.“ Er nickte ihr zu und öffnete die hintere Tür des Wagens für sie.


  „Danke.“ Sie blickte um sich, um sich zu vergewissern, dass sie nicht beobachtet wurde, bevor sie in das verdunkelte Innere der Limousine einstieg.


  Hinter ihr schlug der Fahrer die Tür zu.


  Erst als sie auf die bequeme Lederbank glitt, bemerkte sie, dass sie nicht alleine war. Ein überraschter Atemzug entkam ihr.


  „Miss Wright, ich bin Xavier Eamon, ein Freund von Zach.“ Der Mann streckte ihr die Hand entgegen und sie schüttelte sie zögerlich.


  Die Limousine setzte sich in Bewegung und Rochelle ließ kurz ihren Blick über den Fremden wandern. Er hatte dunkles Haar und war schlank. Er trug einen maßgeschneiderten Anzug und wirkte elegant und gepflegt. Seine Stimme war tief und klang beruhigend.


  „Worum geht es hier?“


  Er warf ihr ein Lächeln zu und sah dann auf seine Armbanduhr. „Wir haben nur etwa fünfzehn Minuten Zeit, also hören Sie mir bitte gut zu. Zach hat herausgefunden, wer ihm diesen Insiderhandel anhängen will. Und meine Freunde und ich werden der Übeltäterin eine Falle stellen, damit sie die Sache zugibt.“


  „Übeltäterin?“


  Xavier nickte und fing an, ihr den Plan zu erklären.
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  Zach richtete seine Krawatte gerade und spürte dabei das kleine Mikrofon, das unter dem Knoten befestigt war. Ein dünnes Kabel verlief von dort auf der Unterseite seines Schlipses und fädelte sich dann zwischen zwei Knöpfen unter sein Hemd, wo es zu einem kleinen Empfänger führte. Die Reichweite des Gerätes war nicht besonders groß, doch das machte nichts, denn seine Freunde waren ganz in der Nähe.


  Die Champagne Bar im Plaza Hotel am Central Park war um diese Tageszeit relativ leer. Nur wenige Tische waren besetzt und Zach hatte einen ausgewählt, von dem er die Eingangstür beobachten konnte. Er musste auch nicht lange warten.


  Emily Grover, wie immer elegant gekleidet, rauschte in den großen Raum und ignorierte den Empfangschef, der am Eingang an einem Pult stand. Zach erhob sich und winkte ihr mit einem Lächeln zu.


  Als sie ihn sah, kam sie sofort auf ihn zu. Ein breites Lächeln lag auf ihren rot angemalten Lippen und er konnte sehen, dass sie heute besonders viel Make-up aufgetragen hatte. Eine Duftwolke teuren Parfüms hüllte ihn ein und nahm ihm fast den Atem, als sie ihn erreichte.


  „Zach, hallo, das war aber unerwartet.“


  „Schön, Sie zu sehen.“ Er küsste sie auf beide Wangen und deutete auf den leeren Stuhl ihm gegenüber.


  Sie setzte sich. „Was gibt’s denn so Wichtiges, dass Sie mich unbedingt sehen wollten?“


  Zach griff nach der Champagner-Flasche, die neben dem Tisch in einem Eiskübel stand. „Darf ich Ihnen ein Glas einschenken?“


  „Bitte, gerne.“


  Als er ein Glass eingoss, bemerkte er, dass sie immer neugieriger zu werden schien.


  „Aber sagen Sie doch schon, was los ist.“


  Er stellte das Glas vor sie und nahm einen tiefen Atemzug. „Emily, erinnern Sie sich noch an unser letztes Treffen im Café meines Bürohauses?“


  Sie nickte und versteifte sich etwas, denn sie musste sich sicherlich erinnern, dass er damals ihren Annäherungsversuch zurückgewiesen hatte. „Ja, natürlich.“ Das Lächeln auf ihren Lippen verschwand.


  „Ich möchte mich entschuldigen. Ich stand unter sehr großem Druck und Sie haben mich einfach zu einem falschen Zeitpunkt erwischt.“ Er holte Luft und griff nach ihrer Hand, um dann mit seinem Finger über ihren Handrücken zu streicheln.


  Emilys Augen weiteten sich überrascht und sie entspannte sich sichtlich.


  „Ich muss gestehen, dass Ihre Worte mir zu denken gegeben haben. In den letzten Tagen ist mir bewusst geworden, dass wir uns doch in vielen Dingen gleich sind.“


  „Zach…“ Ein verführerisches Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus, doch ihr Charme war an ihm verschwendet wie an einem Möbelstück. Er fühlte sich zu Emily so wenig hingezogen wie zu einer Kreuzotter.


  „Bitte, lassen Sie mich ausreden. Oder soll ich vielleicht lieber du sagen?“


  Sie flatterte mit ihren Wimpern. „Aber natürlich.“


  Seine Kehle fühlte sich ganz trocken an von all den Lügen, die er ihr auftischte. Er griff nach seinem Glas und prostete ihr zu. Sie hob ihres und tippte damit an seines. Einen Schluck von dem Champagner zu trinken, erkaufte ihm ein wenig Zeit.


  „Emily, es hat mich etwas überrascht, dass du wirklich Interesse an mir hast, denn ich hörte, dass du wieder heiratest. Da wollte ich auch nicht jemand anderem auf die Füße treten…“ Er ließ die Worte im Raum stehen und sie fraß den Köder.


  „Ach, Zach. Diese Gerüchte… die Leute haben das alles falsch verstanden.“ Sie sah ihm tief in die Augen und er hatte Schwierigkeiten, seine freundliche Miene beizubehalten. „Natürlich würde ich gerne wieder heiraten…“ Sie legte ihre andere Hand auf seine. „Aber nur den richtigen Mann… einen Mann wie dich.“


  Die Unterhaltung bewegte sich in die richtige Richtung, also war es jetzt an der Zeit, zum Schlag auszuholen.


  Er blickte zum Fenster hinaus und seufzte hörbar. „Emily, ich wünschte, es wäre alles so einfach, doch ich kann dich im Moment nicht in meine Probleme mit hineinziehen. Das wäre nicht fair.“ Er sah zu ihr zurück. „Du hattest recht, gegen mich wird wegen Insiderhandels ermittelt. Und so wie die Sache steht, sieht es nicht gut für mich aus. So einen Skandal wirst du bestimmt nicht wollen.“


  Er entzog ihr seine Hand und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


  „Die Beweise sind einfach zu erdrückend.“


  Emily beugte sich über den Tisch. „Aber gegen die kannst du doch ankämpfen.“


  „Aber wie denn, Emily? Die haben in meinem Haus Kontoauszüge von einem Konto gefunden, über das ein großer Aktienhandel abgewickelt wurde. Und damit werden sie mich verurteilen. Ich weiß nicht, was ich dagegen unternehmen soll.“ Er schenkte ihr ein Lächeln, das er sich auf seine Lippen zwingen musste. „Also kannst du doch sicher verstehen, dass zwischen uns jetzt nichts sein kann, so sehr ich das auch will.“ Er seufzte. „Emily, du bist eine wunderschöne Frau. Jeder Mann würde sich glücklich schätzen, dich in den Armen zu halten und dich zu lieben. Ich eingeschlossen. Aber mit der SEC, die mir im Nacken sitzt… Das kann ich dir nicht antun.“


  „Aber die Kontoauszüge lauten doch nicht einmal auf deinen Namen. Die kann doch jeder in Bridgehampton versteckt haben. Du gibst doch viele Partys, bei denen alle möglichen Leute nur so ein- und ausgehen.“


  Volltreffer! Emily war so versessen darauf, ihn zu ihrem vierten Ehemann zu machen, dass sie jegliche Vorsicht vergessen hatte. „Woher weißt du das?“


  Ihr Kopf bewegte sich ruckartig. „Wie bitte?“


  „Ich habe nicht erwähnt, dass die Kontoauszüge in meinem Haus in den Hamptons waren und dass das Konto nicht auf meinen Namen lautet.“


  Sichtlich ertappt, versuchte sie trotzdem, die Situation zu retten. „Aber natürlich hast du das gerade gesagt. Woher sollte ich es denn sonst wissen?“ Sie lachte gekünstelt. „Du bist nur gestresst. Das kann ich doch verstehen. Wer wäre das nicht? Lass uns doch lieber darüber reden, wie wir dich aus diesem Schlamassel herausholen können.“


  Er ließ seine Maske fallen. „Ich weiß genau, wie ich da heraus komme. Indem du zugibst, dass du mir das angehängt hast.“


  Sie schoss von ihrem Stuhl hoch. „Das ist ja wohl der Gipfel! Wie kannst du es wagen, mich so zu beschuldigen, wo ich dir doch nur helfen will?“


  Er ergriff ihren Arm und zog sie wieder auf den Stuhl zurück. „Setz dich! Wir sind noch nicht fertig.“


  Emily schnaubte empört und verschränkte die Arme vor ihrer Brust.


  „Wie hattest du dir die Sache denn vorgestellt? Zuerst hinterlegst du gefälschte Beweise, dass ich des Insiderhandels schuldig gesprochen werde, und dann willst du mir helfen, sie zu widerlegen? Das ist schon komisch, denkst du nicht auch? Oder hattest du vor, mich dadurch weichzukochen? Glaubtest du wirklich, dass, wenn du mir hilfst, ich dann etwas mit dir anfange? Hast du deshalb jedem erzählt, dass du wieder heiratest und schon einen Kandidaten hast?“


  Die Wut in ihm war mittlerweile am Überkochen und endlich verlor auch Emily ihre Gelassenheit.


  „Du kannst mir gar nichts nachweisen!“ Sie bohrte mit dem Zeigefinger regelrecht in die Tischplatte hinein. „Es steht dein Wort gegen meins. Und wer glaubt schon den Beteuerungen eines Mannes, der des Insiderhandels beschuldigt wird?“ Sie lachte hämisch. „Als ob ich dich jetzt noch nehmen würde!“


  Er beugte sich über den Tisch, seine Stimme jetzt nur noch ein Knurren. „Ich würde dich nicht mal anfassen, wenn du die letzte Frau auf der Welt wärst. Was du brauchst, ist ein dressiertes Hündchen, keinen Mann!“


  „Ich glaube, unsere Unterhaltung ist beendet.“ Sie stand auf und blickte auf ihn hinunter. „Ich hoffe, im Gefängnis hast du Zeit, deine Worte zu bedauern.“


  „Komisch“, sagte er und erhob sich langsam. „Dasselbe wollte ich auch gerade sagen.“ Er lächelte und blickte über Emilys Schulter zur Eingangstür. Von dort traten zwei Männer ein und näherten sich.


  „Bevor du gehst“, fügte er hinzu, „darf ich dir noch kurz jemanden vorstellen?“ Er deutete an ihr vorbei und Emily wandte sich um.


  Sie erstarrte sofort und ein Keuchen entkam ihrer Kehle.


  „Ach, mein Fehler, ihr kennt euch ja schon, nicht wahr?“


  Neben Wade stand der Schauspieler, der das Konto auf den Namen John Miller eröffnet hatte. Jetzt, wo er ganz normal angezogen war und keinerlei Make-up und Verkleidung trug, sah er gar nicht mehr so sehr wie Zach aus, obwohl selbst ohne professionelles Theater-Make-up noch eine gewisse Ähnlichkeit bestand.


  Der Schauspieler nickte ihm zu. „Das ist sie. Sie hat mich angeheuert, Sie zu spielen und das Konto zu eröffnen.“


  „Das ist eine Lüge!“, keifte Emily schrill.


  „Das können Sie dem Staatsanwalt erklären“, unterbrach Rochelle von hinter Zach.


  Er wandte sich um, erleichtert, dass Rochelle gekommen war, wenngleich es ihn schmerzte, sie zu sehen und gleichzeitig zu wissen, dass es zwischen ihnen vorbei war.


  


  ~ ~ ~


  


  Rochelle versuchte, Zach nicht direkt anzusehen, denn dann würde sie nicht ihre Arbeit machen können, sondern stattdessen in Tränen ausbrechen und sich entschuldigen wollen, weil sie ihm nicht geglaubt hatte.


  Sie hatte von einem Nebenraum aus zusammen mit Xavier, der nun hinter ihr eintrat, alles mitangehört. Jedes einzelne, verurteilende Wort. Und wenn das alleine nicht genügen würde, dann war da immer noch die Aussage des Schauspielers, der zugab, Emilys Helfer gewesen zu sein.


  „Das Spiel ist aus, Miss Grover.“


  „Damit kommen Sie nie durch!“ Sie zeigte auf den Schauspieler. „Ich habe diesen Mann noch nie in meinem Leben gesehen. Er lügt!“ Der schrille Ton in ihrer Stimme bestätigte jedoch, dass sie selbst wusste, dass ihre Behauptung nicht der Wahrheit entsprach.


  Der Schauspieler schnaubte und deutete wieder auf Emily. „Sie hat mich bezahlt.“ Er tippte mit seinem Kinn in Richtung Zach. „Sie hat behauptet, es wäre ein Streich, den sie jemandem spielen wollte. Ich wusste ja wirklich nicht… Ich bekomme doch jetzt keine Schwierigkeiten mit der Polizei, oder?“


  „Wie ich schon sagte, ich sorge dafür, dass Sie den besten Anwalt bekommen“, antwortete Zach.


  Rochelle nickte dem Schauspieler zu. „Das wird nicht nötig sein. Ich kann Ihnen Straffreiheit anbieten, wenn Sie kooperieren. Übergeben Sie uns alle Unterlagen, die Sie haben. Damit helfen Sie uns bei Miss Grovers Verurteilung und Ihnen wird nichts passieren.“


  „Verurteilung…“ Resigniert kam das Wort aus Emilys Mund. Endlich schien sie begriffen zu haben, dass sie niemanden mehr täuschen konnte.


  Rochelles Blick wanderte über sie. Hatte Emily es wirklich so auf Zach abgesehen gehabt, dass ihr jedes Mittel recht gewesen war, um ihn zu bekommen?


  Und sie selbst? Wie weit würde sie gehen, um Zachs Zuneigung zurückzugewinnen? Sie spürte, wie Enttäuschung über sie hereinbrach. Sie hatte verspielt. Sie hatte nicht genug Vertrauen in ihn gehabt, um entgegen der überwältigenden Beweise an seine Beteuerungen zu glauben. Sie konnte es ihm nicht verübeln, dass er sie jetzt nicht einmal mehr ansehen konnte. Sicher musste er sie dafür hassen. Hatte er doch am Telefon gesagt, dass er sie nach dem heutigen Tag nie wieder belästigen würde. Und diese Worte machten es endgültig. Er wollte sie nicht mehr sehen.


  Rochelle spürte, wie sie sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Sie wandte sich zu Xavier, der nun neben ihr stand. Auf der Herfahrt hatte sie den Eindruck bekommen, dass er ein Mann der Tat war und man sich auf ihn verlassen konnte.


  „Xavier, würden Sie Miss Grover bitte begleiten und dafür sorgen, dass sie die Stadt nicht verlässt, während ich einen Haftbefehl ausstellen lasse?“


  „Haftbefehl?“, echote Emily.


  Rochelle nickte. „Behinderung der Justiz, Insiderhandel, da Sie ja diejenige waren, die diesen Aktienhandel getätigt hat. Und ich bin mir sicher, Mr. Ivers wird zusätzlich noch Anklage erheben und ein Zivilverfahren gegen Sie einleiten wollen. Das liegt in seinem Ermessen.“


  Emilys Gesicht wurde aschfahl.


  „Das wird mir ein Vergnügen sein.“ Xavier nickte Emily zu. „Miss Grover? Wo möchten Sie die letzten Stunden ihrer kostbaren Freiheit verbringen?“ Er schnappte ihren Ellbogen und führte sie hinaus.


  Rochelles Magen wurde flau, als sie sich langsam Zach zuwandte. Sie schluckte schwer, doch sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Ihre Blicke trafen sich, aber sie konnte ihn nicht ansehen und schaute weg.


  „Ich werde veranlassen, dass die Ermittlung gegen dich sofort eingestellt wird und dass du deinen Pass zurückbekommst.“ Ihre Kehle wurde immer trockener. „Im Namen der SEC möchte ich mich aufrichtig bei dir entschuldigen. Alle Beweise…“ Sie brach ab und versuchte es nochmals. „Alles deutete darauf hin…“ Doch sie schaffte es nicht. „Es tut mir so leid…“


  Die Tränen schnitten ihr das Wort ab.


  Flucht war die einzige Lösung.


  Sie machte auf ihren Fersen kehrt und rannte hinaus. Sie glaubte, Zach ihren Namen rufen zu hören, doch das war vermutlich nur Wunschdenken. Sie hatte ihm nicht vertraut. Wie könnte er ihr das jemals verzeihen?


  Vertrauen war die Basis einer jeden Beziehung. Ohne Vertrauen hatten sie beide nichts, nur ein paar Erinnerungen an leidenschaftliche Nächte und herzstoppende, gestohlene Küsse. Nichts Bleibendes. Keine Zukunft.
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  Zach sprang aus dem Taxi, das ihn vor dem Haupteingang des Prespyterian Krankenhauses in Manhattan abgesetzt hatte, und eilte hinein. Er orientierte sich schnell an der Informationstafel und fand den richtigen Gang, der ihn in die Frauenklinik führte.


  Er musste nicht weiter nach dem Weg fragen, als er dort ankam. Im Warteraum saßen bereits ein paar seiner Freunde.


  „Hey, Zach!“, rief Michael ihm zu und klopfte Wade, der neben ihm saß, auf den Arm.


  Xavier stand vor dem Getränkeautomaten und ließ sich gerade einen Kaffee herunter. Er blickte über seine Schulter. „Du hast noch nichts verpasst.“


  Hunter kam gerade aus der Richtung der Toiletten anmarschiert. „Hey, Zach, wie steht’s?“


  Zach nickte seinen Freunden zu. „Hat Daniel schon was gesagt, wie es Sabrina geht?“


  Wade grinste. „Er kam vor einer halben Stunde mal raus. Kreideweiß.“ Er stupste Michael an. „Ich glaube, ihn schmerzen die Wehen mehr als seine Frau.“


  Zach lachte zum ersten Mal seit Tagen.


  Normalerweise wäre er nicht gekommen, um darauf zu warten, dass das ehemalige Mitglied des Clubs der ewigen Junggesellen Vater wurde, aber er konnte nicht noch einen weiteren Abend seine Wände anstarren und Trübsal blasen – das hatte er schon drei Abende lang getan. Heute würde er wenigstens ein paar Stunden mit seinen Freunden verbringen und die Ankunft von Daniels Sohn oder seiner Tochter feiern können. Vielleicht würde das seine Stimmung verbessern und ihn davon abhalten, an Rochelle zu denken.


  „Gibt es hier etwas Stärkeres als Kaffee?“, fragte er.


  Xavier zuckte mit den Schultern und nahm einen kurzen Schluck. „Leider nicht. Aber sobald das Baby da ist, gehen wir feiern. Du kommst doch mit, oder?“


  Der zögernde Blick, den ihm sein Freund zuwarf, machte ihm noch mehr bewusst, wie sehr er sich in den letzten Tagen zurückgezogen hatte. „Natürlich, warum denn nicht?“


  „Meinte ja nur.“ Xavier tauschte einen Blick mit Wade aus, bevor er fortfuhr: „Irgendeine Nachricht von Rochelle?“


  Zach versteifte sich sofort. „Ich erwarte keine Nachricht von ihr.“ Er war erleichtert, als er hinter sich Schritte und Stimmen hörte. Schnell wandte er sich um und sah, wie Paul mit seiner schwangeren Frau Holly den Gang entlang kam. „Na, wer kommt denn da?“


  Holly lachte ihn schon von weitem an. Sie strahlte förmlich. „Ich würde doch meine beste Freundin nicht ohne mich ihr Kind entbinden lassen.“


  Paul hatte seinen Arm um ihre Taille gelegt, als ob er versuchte, ihr die Last ihres kugelrunden Bauches zu nehmen. „Hey, Leute.“ Er deutete auf einen freien Stuhl. „Willst du dich nicht hinsetzen, Baby?“


  Holly winkte energisch ab. „Ich will lieber sehen, ob sie mich in den Kreißsaal hineinlassen. Sabrina hat mir eine SMS geschickt, dass sie meinen Namen auf der Station hinterlegt hat.“


  Sie küsste Paul und wandte sich dann um und ging zur Schwesternstation, wo eine Krankenschwester hinter einem Tresen Karteikarten sortierte. Zach bemerkte, wie liebevoll Paul ihr nachblickte und wie auch seine anderen Freunde Holly nachsahen. Ihre blonden Locken reichten ihr fast bis zum Po und selbst im 6. oder 7. Monat hatte Holly immer noch eine atemberaubende Figur, von der ihr Mann mehr als nur begeistert zu sein schien.


  Verdammt, er musste sich abwenden, er konnte so viel Liebe und Glück heute Abend nicht ertragen. Vielleicht war es keine so gute Idee gewesen, hierher zu kommen. Es wäre besser gewesen, sich irgendwo zu betrinken. Nicht in seiner Stammkneipe, denn dort erinnerte ihn alles an Rochelle.


  Paul klopfte ihm auf die Schulter. „Gratulation noch, dass du der Börsenaufsicht beweisen konntest, dass du unschuldig bist.“


  Er zwang sich ein Lächeln auf die Lippen. „Hätte ich ohne Xavier und die Jungs nicht geschafft.“ Er nickte ihnen dankbar zu. „Ich schulde euch was.“


  „Wir lassen dich heute Abend für die Drinks zahlen“, meinte Hunter. „Und ich bin ganz besonders durstig!“


  Seine Freunde lachten alle, bis auf Xavier. Sein schweigsamer Freund sah ihn nur durchdringend an. Als sich Paul zu den anderen gesellte, ging Zach zum Automaten und ließ sich einen – bestimmt abscheulich schmeckenden – Kaffee herunter. Er musste nicht über seine Schulter blicken, um zu wissen, dass Xavier nähergetreten war.


  „Wegen Rochelle…“


  „Es gibt nichts zu bereden.“ Er goss etwas Milch in den Papierbecher und rührte um, bevor er sich seinem Freund zuwandte.


  „Sie empfindet etwas für dich.“


  „Wenn sie das wirklich täte“, knurrte er leise zurück, damit die anderen ihn nicht hören konnten, „warum meldet sie sich dann nicht bei mir?“


  Xavier zog einen Mundwinkel hoch. „Weil sie vermutlich genauso stolz ist wie du.“


  „Ich bin nicht stolz!“


  „Ach, dann muss ich mich wohl getäuscht haben. Mein Fehler.“


  Xaviers beiläufiger Ton brachte ihn auf die Barrikaden.


  „Was weißt du schon? Die Sache zwischen mir und Rochelle war von Anfang an kompliziert. Und jetzt ist es vorbei.“


  „Ist es das wirklich?“


  „Was willst du damit sagen?“


  Xavier deutete mit dem Kopf in Richtung seiner Freunde, die alle in den unbequemen Sesseln saßen. „Wade hat mir erzählt, dass er Rochelles Bruder für dich hat ausfindig machen lassen.“


  „Na und?“ Er musste sich dafür vor niemandem rechtfertigen.


  „Und anscheinend hattest du auch irgendwas mit einem Kredithai zu tun, obwohl Wade nicht wusste, was.“


  Er presste verärgert seinen Kiefer zusammen. „Wade ist eine Plaudertasche! Kann denn hier niemand etwas für sich behalten?“


  „Anscheinend nicht. Jedenfalls wundere ich mich, warum du so viel für ihren Bruder tust, aber nicht die Courage aufbringst, ihr zu sagen, was du für sie empfindest.“


  „Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun.“ Außerdem hasste er es, wenn sich jemand in seine Privatangelegenheiten einmischte.


  Er wandte sich ab und setzte sich in einen der freien Sessel. Doch wenn er gedacht hatte, auf diese Weise Xavier vom Thema abzubringen, hatte er sich getäuscht.


  Sein Freund ließ sich neben ihm nieder. „Wusstest du, dass sie gekündigt hat?“


  Zach fuhr zu ihm herum. „Wie bitte?“


  „Ich rief bei ihr im Büro an–“


  „Du hast sie angerufen? Was wolltest du verdammt noch mal von ihr?“ Hatte Xavier vorgehabt, mit ihr auszugehen?


  „Wollte nur sehen, wie’s ihr geht. Jedenfalls sagte mir ihre Kollegin, sie hätte kurzerhand diese Woche gekündigt.“


  „Bist du sicher, dass sie gekündigt hat?“ Denn das machte überhaupt keinen Sinn. Rochelle brauchte diesen Job. „Oder hat ihr Chef sie gefeuert?“ Das war wesentlich wahrscheinlicher. Hatte ihr Chef doch von seiner und Rochelles Beziehung erfahren und sie trotz ihres Erfolges, Emily Grover zu überführen, fristlos entlassen?


  „Du meinst, weil du etwas mit ihr hattest?“ Xavier zuckte mit den Schultern. „Möglich, aber ich konnte ihre Kollegin ja nicht weiter ausfragen. Mein Charme reicht auch nicht so weit.“


  „Verdammt!“ War er Schuld daran, dass Rochelle ihren Job verloren hatte? Das musste er wiedergutmachen. „Ich muss gehen.“ Er stellte den Kaffeebecher auf den Beistelltisch und erhob sich aus seinem Sessel, doch er kam nicht weit.


  Holly kam ganz aufgeregt in den Wartesaal gelaufen. „Es ist da, das Baby ist da!“ Sie deutete auf den Gang. „Kommt schon!“


  Alle standen auf und eilten ihr nach, als sie wieder durch die Doppeltüren verschwand. Zach folgte ihnen. Um die nächste Ecke blieben alle vor einem großen Fenster stehen. Dahinter stand Daniel in einem OP-Kittel und hielt ein Neugeborenes in seinen Armen. Er grinste von einem Ohr zum anderen, ganz der stolze Papa.


  Die Mitglieder des Clubs der ewigen Junggesellen verwandelten sich plötzlich in zahme Lämmer, klopften an die Glasscheibe und gaben Kommentare wie “Ach“ und „Oh“ von sich.


  „Was ist es denn, Junge oder Mädchen?“, fragte Wade.


  „Ein Junge“, antwortete Holly. „Und ich hätte mir so sehr ein Mädchen gewünscht, das ich verwöhnen könnte.“


  Paul lachte. „Na, lass das Daniel lieber nicht hören!“ Dann streichelte er seiner Frau über ihren dicken Bauch. „Vielleicht bekommen wir ja das Mädchen, das du dir wünschst.“


  Holly legte ihren Kopf an Pauls Schulter und er drückte sie an sich.


  Zach spürte, wie sich sein Herz verkrampfte. Daniel und Paul waren beide mit ihren Frauen glücklich. Konnte er selbst auch noch auf so ein Glück hoffen oder hatte er alles schon vermasselt?


  Hatte er noch eine Chance, die Sache mit Rochelle wieder einzurenken? Oh Gott, er hoffte es, denn jetzt wo er Daniel hinter der Glasscheibe beobachtete, wie er seinen Sohn in den Armen hielt, nachdem er so viele Hindernisse für seine Beziehung mit Sabrina hatte überwinden müssen, wurde ihm plötzlich klar, dass, was immer er auch dafür tun müsste, die Sache es wert war.


  Er winkte Daniel zu und wandte sich um.


  „Wohin gehst du?“, fragte Xavier.


  Zach sah über seine Schulter. „Mir das holen, was ich will.“


  Sein Freund lächelte zufrieden. „Wird auch Zeit.“
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  Rochelle war nur kurz in den kleinen Lebensmittelladen um die Ecke gelaufen, um Milch zu kaufen, bevor das Geschäft um neun Uhr abends zumachte, nur um dann festzustellen, dass das Regal dort leer war.


  Sie hatte auch nicht damit gerechnet, dass es innerhalb von zehn Minuten zu regnen anfangen würde. Nein, nicht nur zu regnen. Es war ein regelrechter Wolkenbruch, der jetzt die engen Straßen im East Village in Sturzbäche verwandelte.


  Sie trug nur ein dünnes Sommerkleid, da es am Nachmittag so schwül gewesen war. Und ihre Sandalen boten nicht den geringsten Schutz gegen das Wasser. Es fühlte sich an, als stünde sie mitsamt ihrer Kleidung unter der Dusche.


  „Ach, so ein Mist!“, fluchte sie und rannte den Bürgersteig hinunter, vorbei an anderen Fußgängern, denen es genauso erging wie ihr. Nur wenige hatten Regenschirme dabei.


  Sie spürte, wie ihre Kleidung an ihr klebte und sie bis auf die Unterwäsche durchnässt war. Das hätte vermutlich auch jeder sehen können, deshalb war sie froh, dass alle Passanten selbst zu sehr damit beschäftigt waren, dem Regen zu entkommen.


  Sie erreichte die Eingangstür zu ihrem Wohnhaus und zog an der Tür. Aber heute war sie geschlossen. Typisch, wo die doch sonst so gut wie immer offenstand! Sie suchte nach ihrem Schlüssel, als sie plötzlich jemanden ihren Namen rufen hörte.


  Sie fuhr herum und erstarrte.


  „Rochelle!“ Zach rannte über die Straße und kam direkt auf sie zu.


  In seiner legeren Jeans und dem hellblauen Polohemd sah er jünger aus – und noch attraktiver.


  „Zach.“ Sie brachte den Gruß kaum über ihre Lippen. Dann schluckte sie und versuchte, sich normal zu geben. „Was machst du hier?“


  Er packte sie bei den Schultern. „Hat er dich gefeuert?“


  Sie verstand seine Frage nicht sofort.


  „Hat dein Chef dich entlassen, weil er von uns erfahren hat?“, wiederholte Zach und sah sie nun eindringlich an.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, hat er nicht. Er weiß nichts von uns.“


  „Warum arbeitest du dann nicht mehr bei der SEC? Was ist passiert?“


  Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, doch er ließ es nicht zu. „Nichts ist passiert. Ich habe gekündigt.“


  Sein Kiefer schien sich zu verkrampfen. „Verdammt noch mal, warum? Du brauchst doch den Job. Das hast du doch selbst gesagt.“


  Der Regen donnerte weiter auf sie herab, doch sie ignorierte es. „Ich konnte einfach nicht länger dort arbeiten. Das ist alles.“ Sie machte einen Schritt zurück und seine Hände rutschten von ihren Schultern. Erleichtert atmete sie ein.


  „Nein, das ist nicht alles!“


  Zachs scharfer Ton sandte einen Schauder durch sie.


  „Was ist wirklich passiert? Bitte, Rochelle, sag mir, was los ist, denn ich habe das Gefühl, dass ich daran Schuld bin.“ Mit seinen Fingern hob er ihr Kinn hoch, damit sie ihm in die Augen schauen musste. „Bitte, sag mir die Wahrheit.“ Seine Stimme war jetzt sanfter, doch nicht weniger eindringlich.


  Ein Seufzer löste sich von ihrer Brust. Was machte es schon, wenn sie ihm sagte, warum sie gekündigt hatte?


  „Yochum wollte mich befördern, weil ich ihm Emily Grover gebracht habe. Das ist ein ziemlicher Coup für die Behörde.“


  Zachs Stirn warf sich in Falten. „Aber das ist doch ausgezeichnet. Eine Beförderung! Warum solltest du das denn ausschlagen?“


  „Das würdest du nicht verstehen.“ Die wenigsten würden es verstehen, doch für sie war eine Kündigung die einzige Lösung gewesen.


  „Bitte erklär es mir trotzdem.“


  Sie wich seinem Blick aus. „Ich konnte nicht so weitermachen. Immer das Schlimmste in anderen zu vermuten. Ich merke, dass es mir immer schwerer fällt, jemandem zu vertrauen.“ Sie hob ihre Augen zu seinem Gesicht. „Wie kann ich denn in einem Job weitermachen, der so viel für mich zerstört hat? Siehst du das nicht? Ich konnte dir nicht glauben, weil ich immer nur all die Verdächtigungen sah. Weil ich immer Beweise suchte, dass du schuldig warst. Das mache ich mit jedem. Ich vermute immer, dass andere mich anlügen. Ich kann nie das Gute in ihnen sehen. Dieser verdammte Job hat mich verändert. Und so will ich nicht mehr weitermachen. Ich will anderen Menschen vertrauen können. Ich will nicht immer nur das Schlechteste in ihnen vermuten.“ Ihre Tränen vermischten sich mit dem Regen.


  „Ach, Rochelle…“ Zach strich ihr mit den Fingerknöcheln sanft über ihre Wange.


  „Ich habe dir nicht vertraut und alles zerstört. Und du? Du hast meinem Bruder geholfen. Du hast ihm einen Job gegeben und seine Schulden–“


  „Woher weißt du das?“, unterbrach er sie, sichtlich überrascht.


  „Steve hat den Namen der Firma erwähnt und ich habe ihn in unseren Unterlagen zufällig gesehen. Oh, Zach, warum hast du mir denn nichts davon gesagt?“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich wollte nicht, dass du mit mir zusammen bist, weil ich deinem Bruder was Gutes tue. Ich wollte nur, dass du dir um ihn keine Sorgen mehr machen musstest.“


  Ein lauter Schluchzer riss sich aus ihrer Kehle. „Siehst du… du machst Dinge, die selbstlos sind. Du hast auch den Kredithai bezahlt, nicht wahr?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das war keine große Sache.“


  „Keine große Sache? Für mich und meinen Bruder war das ein Vermögen. Und wie danke ich es dir? Indem ich dich beschuldige!“


  „Du hast doch nur deinen Job getan. Jeder in deiner Situation hätte das Gleiche gemacht.“


  „Ich will nie mehr in so eine Situation geraten. Denn damit habe ich dich verloren. Und das tut mehr weh als alles andere.“ Sie schloss ihre Augen.


  Zachs Arme zogen sie näher, bis sie sich schließlich an seiner Brust wiederfand. „Du hast mich nicht verloren. Ich bin doch da.“


  Ruckartig hob sie ihren Kopf und sah zu ihm auf. Halluzinierte sie?


  Er lächelte sie an. „Rochelle, ich kann dich doch nicht einfach wegen so einer Kleinigkeit aufgeben.“


  „Kleinigkeit? Ich habe dir nicht vertraut.“


  „Dann muss ich eben härter daran arbeiten, dein Vertrauen zu verdienen.“


  Ungläubig sah sie ihn mit offenem Mund an. „Meinst du das wirklich? Verzeihst du mir?“


  „Es gibt doch nichts zu verzeihen.“ Er schüttelte lächelnd den Kopf und das Regenwasser tropfte aus seinen Haaren. Mittlerweile war er so durchnässt wie sie. Er nahm ihren Kopf in beide Hände und neigte sein Gesicht zu ihrem. „Ich habe mich in dich verliebt, Rochelle, und die Liebe bringt alles wieder in Ordnung.“


  Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken. „Oh, Zach, stimmt das wirklich?“


  „Dass ich dich liebe oder dass alles wieder in Ordnung ist?“ Er grinste sie an.


  „Beides.“


  Ihre Lippen berührten sich sanft. „Ja, beides.“


  „Ich liebe dich, Zach. Ich liebe dich so sehr.“


  


  ~ ~ ~


  


  Auf diese Worte hatte er gehofft. Und jetzt, da sie in seinen Ohren widerhallten, verließ alle Anspannung seinen Körper. Er presste seine Lippen auf ihre, spürte, wie sie sich öffneten, und küsste sie.


  Es war egal, dass sie mitten auf dem Bürgersteig im strömenden Regen standen, dass Passanten an ihren vorbeigingen und sie vielleicht verwundert ansahen, denn alles, was jetzt für ihn zählte, war Rochelle in seinen Armen zu spüren und zu wissen, dass sie ihm gehörte und er ihr. Und dass sie eine zweite Chance bekommen hatten.


  Er nahm ihren Mund gefangen und drückte sie an sich. Durch ihre regennasse Kleidung konnte er jede sinnliche Rundung ihres Körpers spüren. Alles Männliche in ihm erwachte in diesem Augenblick. Er brauchte Rochelle so wie er die Luft zum Atmen brauchte.


  Sie erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft und Hingabe, die ihm bestätigte, dass sie es schaffen würden. Dass sie eine Zukunft miteinander hatten. Er spürte es mit jeder Faser seines Seins, dass Rochelle für ihn geschaffen war. Was geschehen war, war Vergangenheit. Es zählte nicht mehr.


  Er löste seinen Mund von ihrem. „Ich liebe dich. Und wenn wir jetzt nicht gleich in deine Wohnung gehen, dann kann ich dir garantieren, dass sie uns noch wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaften werden.“


  Sie drückte ihre Stirn an seine. „Doch nicht wegen eines Kusses.“


  Er lachte. „Es wird nicht bei einem Kuss bleiben. Und das weißt du genauso gut wie ich. Also? Lädst du mich jetzt zu dir in die Wohnung ein?“


  „Komm.“ Sie wandte sich um und schloss einen Augenblick später die Haustüre auf.


  Er konnte es kaum erwarten, bis sie in ihrer Wohnung angekommen waren und die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel. Sofort zog er sie wieder in seine Arme und machte sich daran, sie von ihrer nassen Kleidung zu befreien. Er öffnete den Reisverschluss ihres Kleides und streifte es ihr von den Schultern.


  Sie hatte auch nicht vor zu warten und machte sich an seinem Hemd zu schaffen und zog es ihm über den Kopf, bevor sie den Knopf seiner Jeans öffnete.


  Die durchnässte Jeans seine Beine hinunter zu streifen, war kein leichtes Unterfangen, doch am Ende hatte er sich davon befreit und warf die Hose auf einen Stuhl im Flur.


  Bevor er wieder nach ihr greifen konnte, entkam sie ihm und eilte zum Bad. „Handtuch“, rief sie aus.


  Er folgte ihr und nahm das Handtuch entgegen, das sie ihm reichte. Flüchtig trocknete er sich damit ab und zog gleichzeitig seine Unterhose aus und drehte sich zurück zu Rochelle.


  Ihr rosa BH und ihr Slip waren vollkommen durchsichtig aufgrund der Nässe. Zach ließ seinen Blick über sie schweifen. „Lass mich dir helfen.“


  Sie sah ihn an und hörte auf, sich die Haare zu trocknen. Ihr Blick ging zu seinem Schritt und er konnte sehen, wie sie plötzlich ihre Unterlippe zwischen ihre Zähne zog.


  Er lächelte und öffnete den Vorderverschluss ihres BHs und befreite ihre Brüste. Er streifte ihr den BH ganz ab und griff nach dem Handtuch. Zärtlich tupfte er damit ihren wunderschönen Busen trocken.


  „Das Höschen auch“, bat er und sie kam seiner Bitte nach und zog es aus.


  Er warf das Handtuch beiseite und legte seine Hand auf ihr Geschlecht. „Dich hier abzutrocknen ist Zeitverschwendung.“ Er glitt mit seinem Finger an ihrem Spalt entlang und spürte die Feuchtigkeit, die sich von dort ausbreitete. „Wo du doch immer feuchter wirst.“


  Zu seiner Überraschung entzog sie sich seiner Berührung und drückte ihn stattdessen an die Wand hinter ihm. Er verstand erst gar nicht, was sie vorhatte, da kniete sie auch schon vor ihm, ihr Kopf auf Höhe seines Schwanzes, der bereits vollgepumpt mit Blut war.


  Ein Keuchen entkam ihm. „Oh, verdammt, du willst mir doch nicht etwa–?“


  „Schhhh.“


  Ihre Lippen berührten seine Schwanzspitze und brachten ihn damit zum Verstummen. Langsam leckte sie mit ihrer warmen Zunge über den runden Kopf. Ein Blitz puren Vergnügens durchfuhr ihn.


  „Oh, fuck!“


  „Ich habe dich vermisst“, murmelte sie.


  Dann legte sie ihre Lippen um seine Schwanzspitze und glitt an ihm hinab, bis er tief in ihrem Mund war. Die feuchte Wärme, die ihn umgab, brachte seine Knie zum Zittern und er musste sich an dem Waschbecken neben sich festhalten, um auf den Beinen zu bleiben.


  Mit der anderen Hand berührte er ihre Wange und brachte sie dazu, zu ihm aufzusehen. Ihre Blicke verschmolzen miteinander.


  „Du hast mir gefehlt.“


  Auf sein Geständnis hin ließ sie seine Erektion fast vollständig aus ihrem Mund gleiten, bevor sie ihn wieder ganz aufnahm. Langsam begann sie, ihn zu lutschen, als wäre er die köstlichste Sache, die sie jemals verzehrt hatte. Er konnte von dem Anblick ihrer Lippen um seinen Schwanz nicht genug bekommen.


  „Du darfst mich nie wieder verlassen. Nie wieder. Hörst du mich, Rochelle?“


  Ihre Augen gaben ihm ein wortloses Versprechen. Erleichtert lehnte er seinen Kopf an die Wand und stöhnte auf. Ihre Liebkosungen wurden immer intensiver, während sie ihre Hand um seine Wurzel schlang und ihn fester drückte. Mit der anderen wiegte sie seine Hoden und drückte sie sanft und behutsam. Ihr Mund bewegte sich auf und ab, während ihre Zunge an der Unterseite seiner Erektion entlangglitt und ein sinnliches Kribbeln durch seinen Körper sandte.


  Ein Feuer entflammte in seinem Inneren, brachte seinen ganzen Körper zum Brennen. Lange würde er es nicht mehr aushalten können und Rochelles erotischer Folterung erliegen. Doch das durfte er nicht geschehen lassen. Er wusste, sie waren einander ebenbürtig und ihr Liebesspiel sollte das reflektieren, selbst wenn es ihn heiß machte, sie so vor sich auf den Knien zu sehen. Er wollte ihr genauso viel Vergnügen bereiten wie sie ihm.


  Mit einem Stöhnen legte er seine Hände auf ihre Schultern und drückte sie weg, sodass sein Schwanz aus ihrem Mund glitt. Das verdammte Ding zuckte voller Enttäuschung, doch er ignorierte es und zog Rochelle stattdessen zu sich hoch.


  „Dein Bett, jetzt“, befahl er mit heiserer Stimme.


  Sie schmollte. „Aber ich war doch noch gar nicht fertig.“


  Er gab ihr einen Klaps auf den Po und schubste sie sachte in Richtung Tür. „Nächstes Mal. Heute Nacht musst du Gnade mit mir walten lassen.“


  Sie lächelte verschmitzt und nahm seine Hand. Er ließ sich zu ihrem Schlafzimmer führen. Vor dem Bett blieb sie stehen und drehte sich zu ihm.


  Ihre Wimpern flatterten. „Und was möchtest du jetzt?“


  Er legte seine Hände auf ihren Po und drückte sie an sich. „Ich will dir in die Augen sehen, wenn ich mit dir Liebe mache. Damit du sehen kannst, was du mir bedeutest.“


  Sie ließ sich auf das Bett nieder und er folgte ihr. Er stützte sich über ihr ab, sein Schwanz schon an ihrer Mitte ausgerichtet, als sie ihre Hand Richtung Nachtkästchen ausstreckte.


  „Kondom“, sagte sie.


  Er begegnete ihrem Blick und schüttelte den Kopf. „Du und ich, wir gehören jetzt endlich zusammen. Ich will keine Schranken zwischen uns. Keine Barrieren. Ich will dich spüren.“


  „Aber ich nehme die Pille nicht. Du willst dich doch nicht mit einer Schwangerschaft einfangen lassen, oder?“


  Er lächelte sie an. „Du hast mich doch schon eingefangen.“


  Ihre Augen glänzten voller Zuneigung und Liebe. „Zach, bist du dir sicher?“


  Er setzte einen sanften Kuss auf ihre Nase. „Ich war mir noch nie so sicher wie in diesem Moment.“


  Er drückte seine Erektion gegen ihren feuchten Spalt und spürte, wie Rochelle ihre Beine weiter öffnete.


  „Willst du mich?“, fragte er sie.


  „Solange du mich willst.“


  Mit einem einzigen Stoß besiegelte er ihr Abkommen und tauchte in sie ein. Das Gefühl der sich um ihn schließenden Muskeln raubte ihm den Atem und sandte eine Welle des Vergnügens durch seinen Schwanz in seine Hoden.


  Er strich ihr eine feuchte Haarsträhne aus dem Gesicht und streichelte ihren Hals und ließ seine Fingerkuppen über ihre zarte Haut streifen. Fast ehrfürchtig berührte er sie, liebkoste ihren erhitzten Körper, während weiter unten sein Schwanz in stetem Rhythmus in sie stieß und mit jedem Stoß tiefer in sie zu dringen schien, so als öffnete sie sich ihm mit jeder Bewegung noch mehr.


  Rochelle streichelte ihn, erforschte ihn mit ihren Händen, während ihre Augen in die seinen versanken. Er konnte jetzt alles darin sehen: ihre Liebe und das wachsende Vertrauen, während andere Dinge in den Hintergrund verschwanden. Die Zweifel und die Angst waren verschwunden, ausgelöscht von den Gefühlen zwischen ihnen, Gefühle, die stärker waren als alles andere.


  Mit jeder Sekunde spürte er, wie ihm die Kontrolle immer mehr entglitt und er ließ es geschehen, ließ seinen Körper die Führung übernehmen.


  Unter ihm stöhnte Rochelle und ließ ihn damit wissen, dass auch sie ihrem Höhepunkt immer näher kam. Dass sie bereit war, sich ihm hinzugeben, so wie er bereit war, sich ihr hinzugeben.


  „Ich liebe dich.“ Er erkannte seine eigene Stimme kaum, so sehr war er von der Erregung berauscht, die seinen Körper jetzt beherrschte.


  Etwas flackerte in ihren Augen auf, dann kam ein Stöhnen über ihre Lippen und ihr Körper begann zu zucken. Er spürte, wie sich ihre inneren Muskeln um ihn verkrampften und gab sich seiner Erlösung hin. Wellen der Lust brachen über ihn herein und drohten, ihn unter ihrer Wucht zu begraben, während er sich in ihr ergoss.


  Noch nie hatte er etwas so intensiv verspürt wie Rochelle, als sie jetzt in seinen Armen lag und von ihrem Höhepunkt wieder zurück auf die Erde sank und ihn befriedigt ansah.


  „Zach, das war wunderschön.“


  Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. „Ich versprech dir, dass ich mein Bestes tun werde, dass es immer so sein wird.“


  Sie lachte leise. „Aber es muss doch nicht immer so sein.“


  „Meinst du, das kann ich nicht?“ Er grinste. „Jetzt hast du mich aber herausgefordert.“ Und einer solchen Herausforderung wollte er sich liebend gerne stellen.


  Als sie noch einmal lachte, brachte er sie mit einem leidenschaftlichen Kuss zum Verstummen. Eine ganze Weile ließ er sie nicht zu Worte kommen, obwohl es nicht so aussah, als würde ihr das etwas ausmachen.
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  Zwei Wochen später


  


  Der Learjet setzte auf der kurzen Landebahn des Airport in the Sky auf und verlangsamte die Geschwindigkeit. Zach sah, wie Rochelle sich neben ihm endlich wieder entspannte und ihr Gesicht, das sie in seiner Brust vergraben hatte, zu ihm drehte.


  „Tut mir leid, Baby“, meinte er, „aber der Flughafen von Catalina Island ist etwas gefährlich.“


  „Etwas gefährlich? Das ist aber eine Riesenuntertreibung.“


  Er küsste sie sanft und deutete in Richtung Cockpit. „Frank ist ein sehr erfahrener Pilot. Er hat diesen Anflug schon zigmal gemacht. Und der Co-Pilot hat fast genauso viel Erfahrung. Ich würde dich niemals im Leben in Gefahr bringen wollen. Dafür liebe ich dich zu sehr.“


  Sie kuschelte sich an ihn. „Du findest immer die richtigen Worte, mich zu beruhigen.“ Sie spähte aus dem Fenster. „Sagst du mir jetzt, warum wir bis nach Kalifornien geflogen sind, wo wir doch genauso eine Woche in deinem Strandhaus in den Hamptons hätten verbringen können?“


  Zach zwinkerte ihr zu. „Noch nicht. Nur so viel: Diese Reise soll etwas ganz Besonderes sein. Außerdem kenne ich hier jemanden. Seiner Mutter gehört das beste Bed and Breakfast auf der Insel. Es wird dir gefallen.“


  Sie schmunzelte. „Mir gefällt jedes Bett, in dem du bist.“


  Er lachte und löste ihren Gurt, um sie auf seinen Schoss zu ziehen, jetzt, wo das Flugzeug zum Stehen gekommen war. „Du bist wirklich unersättlich, mein kleines Kätzchen. Ich habe das Gefühl, ich muss mich vor dem Abendessen gleich noch um dich kümmern, sonst wirst du womöglich den ganzen Abend gereizt sein.“


  „Als ob ich reizbar wäre“, scherzte sie und ließ ihre Hand durch sein Haar gleiten.


  „Du bist sogar sehr reizbar.“ Er streichelte mit seiner Hand über ihren Busen und spürte, wie ihre Brustwarze sich sofort verhärtete. „Siehst du?“ Er streifte mit seinen Lippen über ihre Wange und brachte sie dann zu ihrem Ohr. „Sobald wir im Bed and Breakfast sind, bekommst du genau das, was du möchtest, ich verspreche es dir.“


  Sie schnurrte genüsslich.


  „Mr. Ivers, Sie dürfen jetzt aussteigen.“ Die Stimme des Piloten kam von der offenen Cockpittür.


  Zach blickte an Rochelle vorbei. „Danke für die sanfte Landung, Frank.“


  „Selbstverständlich, Sir.“ Er sah aus dem Fenster auf der gegenüberliegenden Seite. „Sieht so aus, als würden Sie schon erwartet.“


  Der Pilot schritt an ihnen vorbei und öffnete die Tür nach außen und fuhr gleichzeitig die Treppe hinunter.


  Rochelle stand auf und Zach löste nun ebenfalls seinen Gurt und erhob sich. Er ging voraus zur Tür und sah hinaus. In der Nachmittagssonne stand ein staubiger Jeep. An ihm lehnte ein lässig gekleideter Mann Mitte Dreißig. Sein dunkles Haar war vom Wind zerzaust, seine Haut gebräunt und er trug einen Stoppelbart, als hätte er die letzten Tage keine Zeit gehabt, sich zu rasieren. Er sah noch genauso aus wie der Teufelskerl, den Zach in Erinnerung hatte. Ein Mann mit ebenso viel Mut wie Intelligenz, obwohl er nie von seinen Heldentaten sprach.


  Zach winkte ihm zu und wandte sich zu Rochelle. Er nahm ihre Hand und half ihr aus dem Flugzeug.


  „Mitch! Schön, dich wiederzusehen.“ Zach streckte seine Hand aus, als sein alter Freund auf ihn zukam und sie begrüßte.


  „Zach, wurde ja mal Zeit, dass du uns hier besuchst. Willst du mir deine hübsche Begleitung nicht vorstellen?“ Er nickte Rochelle zu und setzte sein charmantestes Lächeln auf.


  Instinktiv zog Zach Rochelle näher zu sich. Mitch war ein Charmeur und die Frauen scharten sich nur so um ihn, wo immer er auch auftauchte.


  „Rochelle, das ist mein alter Freund Mitchell Knight. Seiner Mutter gehört das Bed and Breakfast, in dem wir übernachten werden. Und Mitch ist Helikopterpilot und macht auf der Insel hier Rundflüge. Mitch, das ist Rochelle Wright, meine Freundin.“ Mit einem Zwinkern fügte er hinzu: „Also Hände weg.“


  Mitch lachte und streckte Rochelle seine Hand hin. Sie schüttelte sie.


  „Nett, Sie kennenzulernen.“


  „Gleichfalls.“


  Dann warf Mitch ihm einen Blick zu. „Und dass sie tabu ist, war mir schon klar. Ich habe ja Augen im Kopf.“ Dann zwinkerte er Rochelle zu und deutete mit dem Daumen auf Zach. „Aber wenn Ihnen der Typ irgendwann auf den Wecker geht, melden Sie sich ruhig bei mir.“


  Rochelle lächelte, legte aber dann ihren Arm noch enger um Zach. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“


  Als sie ihn liebevoll ansah, zog er sie für einen Kuss an sich, bis Mitch sich schließlich räusperte.


  „Wenn ihr beide nicht zu Fuß bis nach Avalon marschieren wollt, dann wäre es vielleicht angebracht, das Knutschen auf später zu verschieben.“


  Zach ließ nur ungern von Rochelle ab. „Danke, dass du uns abholst.“


  Der Pilot hatte das Gepäck schon ausgeladen und Mitch verfrachtete es jetzt in den Jeep. Wenige Augenblicke später saßen sie alle drei im Wagen und fuhren auf der geteerten Bergstraße entlang Richtung Avalon.


  „Na, erzähl mal, was gibt’s Neues?“, fing Zach an.


  Mitch warf ihm grinsend einen Seitenblick zu. „Ich glaube, du hast mehr Neuigkeiten zu berichten als ich.“ Er blickte in den Rückspiegel und Zach drehte sich unwillkürlich zu Rochelle um, die auf der Rückbank saß.


  „Ja, es gibt viel Neues. Und viel Gutes.“


  Er tauschte einen zärtlichen Blick mit Rochelle aus.


  Und was er für diese Woche auf Catalina geplant hatte, würde noch mehr zu seinem und Rochelles Glück beitragen.


  


  ~ ~ ~


  


  Zach und Rochelle werden in Tina Folsoms neuer Serie Sommer auf Catalina als Nebenfiguren dabei sein. Sommer auf Catalina erscheint bald und erzählt die romantischen Geschichten der Familie Knight: Emily, der verwitweten Mutter, ihren vier Söhnen Mitch, Scott, Duncan und Ryan und ihrer Tochter Amber.
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  Mehr vom Club der ewigen Junggesellen gibt es auch bald!


  


  Abonnieren Sie hier gratis Tinas Email Newsletter


  


  Tina verlost jeden Monat eine Geschenkkarte im Wert von 75 Euros an ihre Newsletter Abonnenten


  


  Tinas Bücher


  


  Tinas Bücher sind auf Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch erhältlich.


  


  Scanguards Vampire


  


  Phoenix Code Serie mit Lara Adrian


  


  Jenseits des Olymps


  


  Der Clan der Vampire (Venedig)


  


  Der Club der ewigen Junggesellen


  


  Hüter der Nacht


  


  Deutsch


  


  Samsons Sterbliche Geliebte (Scanguards Vampire – Buch 1): Hier kaufen.


  


  Amaurys Hitzköpfige Rebellin (Scanguards Vampire – Buch 2): Hier kaufen


  


  Gabriels Gefährtin (Scanguards Vampire – Buch 3): Hier kaufen


  


  Yvettes Verzauberung (Scanguards Vampire – Buch 4): Hier kaufen


  


  Zanes Erlösung (Scanguards Vampire – Buch 5): Hier kaufen


  


  Quinns Unendliche Liebe (Scanguards Vampire – Buch 6): Hier kaufen


  


  Olivers Versuchung (Scanguards Vampire – Buch 7): Hier kaufen


  


  Thomas‘ Entscheidung (Scanguards Vampire – Buch 8): Hier kaufen


  


  Ewiger Biss (Scanguards Vampire – Buch 8 1/2): Hier kaufen


  


  Cains Geheimnis (Scanguards Vampire – Buch 9): Hier kaufen


  


  Luthers Rückkehr (Scanguards Vampire – Buch 10): Hier kaufen


  


  Ein Grieche für alle Fälle (Jenseits des Olymps – Buch 1): Hier kaufen


  


  Ein Grieche zum Heiraten (Jenseits des Olymps – Buch 2): Hier kaufen


  


  Ein Grieche im 7. Himmel (Jenseits des Olymps – Buch 3) Hier kaufen


  


  Geliebter Unsichtbarer (Hüter der Nacht – Buch 1) Hier kaufen


  


  Begleiterin für eine Nacht (Der Club der Ewigen Junggesellen – Buch 1) Hier kaufen


  


  Begleiterin für tausend Nächte (Der Club der Ewigen Junggesellen – Buch 2) Hier kaufen


  


  Begleiterin für alle Zeit (Der Club der Ewigen Junggesellen – Buch 3) Hier kaufen


  


  Eine unvergessliche Nacht (Der Club der Ewigen Junggesellen – Buch 4) Hier kaufen


  


  Eine langsame Verführung (Der Club der Ewigen Junggesellen – Buch 5) Hier kaufen


  


  Der Clan der Vampire (Venedig 1 & 2): Hier kaufen


  


  Der Clan der Vampire (Venedig 3 & 4) Hier kaufen


  


  Zusammen mit Lara Adrian


  


  Flucht und Neuanfang (Buch 1 & 2): Hier kaufen


  


  Tarnung und Entlarvung (Buch 3 & 4): Hier kaufen


  


  Wollen Sie mehr über den Phoenix Code erfahren? Dann folgen Sie doch Tina und Lara auf ihrer neuen Facebook Page:


  https://www.facebook.com/PhoenixCodeDeutsch


  oder besuchen Sie meine Webseite:


  http://tinawritesromance.com/germanseries/phoenix-code-serie/


  


  Englisch


  


  Samson’s Lovely Mortal (Scanguards Vampires #1): Click here to purchase.


  


  Amaury’s Hellion (Scanguards Vampires #2): Click here to purchase.


  


  Gabriel’s Mate (Scanguards Vampires #3): Click here to purchase.


  


  Yvette’s Haven (Scanguards Vampires #4): Click here to purchase.


  


  Zane’s Redemption (Scanguards Vampires #5): Click here to purchase.


  


  Quinn’s Undying Rose (Scanguards Vampires #6): Click here to purchase.


  


  Oliver’s Hunger (Scanguards Vampires #7): Click here to purchase.


  


  Thomas’s Choice (Scanguards Vampires #8) Click here to purchase.


  


  Silent Bite (A Scanguards Wedding) (Scanguards Vampires #8 1/2): Click here to purchase


  


  Cain’s Identity (Scanguards Vampires #9): Click here to purchase


  


  Luther’s Return (Scanguards Vampires #10): Click here to purchase


  


  A Touch of Greek (Out of Olympus #1): Click here to purchase.


  


  A Scent of Greek (Out of Olympus #2): Click here to purchase.


  


  A Taste of Greek (Out of Olympus #3) Click here to purchase


  


  Lover Uncloaked (Stealth Guardians #1): Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #1: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #2 Final Affair: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #3 Sinful Treasure: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #4 Sensual Danger: Click here to purchase.


  


  Lawful Escort (Eternal Bachelors Club #1) Click here to purchase.


  


  Lawful Lover (Eternal Bachelors Club #2) – Click here to purchase.


  


  Lawful Wife (Eternal Bachelors Club #3) – Click here to purchase.


  


  One Foolish Night (Eternal Bachelors Club #4) – Click here to purchase


  


  One Long Embrace (Eternal Bachelors Club #5) – Click here to purchase


  


  


  Französisch


  


  La Belle Mortelle de Samson (Vampires Scanguards - Tome 1): Pour acheter cliquez ici.


  La Provocatrice d’Amaury (Vampires Scanguards - Tome 2): Pour acheter cliquez ici.


  La Partenaire de Gabriel (Vampires Scanguards -Tome 3): Pour acheter cliquez ici.


  L’Enchantement d’Yvette (Vampires Scanguards Tome 4): Pour acheter cliquez ici.


  La Rédemption de Zane (Vampires Scanguards Tome 5): Pour acheter cliquez ici.


  L’éternel amour de Quinn (Vampires Scanguards Tome 6): Pour acheter cliquez ici.


  


  Spanisch


  


  La Mortal Amada de Samson (Vampiros de Scanguards – Libro 1): Comprar aquí


  


  La Revoltosa de Amaury (Vampiros de Scanguards – Libro 2): Comprar aquí


  


  La Compañera de Gabriel (Vampiros de Scanguards – Libro 3): Comprar aquí


  


  El Refugio de Yvette (Vampiros de Scanguards – Libro 4): Comprar aquí


  


  La Redención de Zane (Vampiros de Scanguards – Libro 5): Comprar aquí


  


  Un Toque Griego (Fuera del Olimpo – Libro 1): Comprar aquí


  


  Un Aroma a Griego (Fuera del Olimpo – Libro 2): Comprar aquí


  


  Amante al Descubierto (Guardianes Invisibles – Libro 1): Comprar aquí


  


  Englischsprachige Hörbücher (English language audio books)


  Click here to browse through Tina’s audio books and listen to samples.
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